
Vor mittlerweile fast zehn Jahren schlossen afrikanische Staats- 
und Regierungschefs und ihre Partner in der internationalen Ge-
meinschaft einen Pakt zur Verbesserung des Lebens von hunderten 
Millionen Menschen. Im Rahmen ihrer Anstrengungen zur Umset-
zung der Millennium-Entwicklungsziele versprachen sie einander 
und gegenüber ihren Bürgern, alles dafür tun, extreme Armut zu 
bekämpfen und auf eine gute Regierungsführung hinzuwirken. Die 
Staaten der westlichen Welt reagierten mit diesen Verpflichtungen 
auf die Forderung ihrer eigenen Bürger, die Etats hierfür zu erhöhen 
und auf intelligente und effiziente Weise die afrikanischen  
Bestrebungen zur Bekämpfung der Armut zu unterstützen. 
	 Der diesjährige Bericht des Africa Progress Panel (APP) und der 
diesjährige DATA Bericht, die bewusst zeitgleich erscheinen, sollen 
diese doppelte Verantwortung unterstreichen: die Verantwortung 
der Regierungen gegenüber ihren Bürgern sowie die gegenseitige 
Verantwortung der Staats- und Regierungschefs der G8-Staaten 
wie auch der Länder Afrikas. ONE befasst sich schwerpunktmäßig 
mit der Frage, in welchem Umfang die von den Industrieländern 
gegebenen Zusagen eingehalten werden. Das APP hingegen 
untersucht, mit welchen Problemen afrikanische Staats- und 
Regierungschefs konfrontiert sind und welche Voraussetzungen ge-
geben sein müssen, damit diese eine Wachstumspolitik betreiben 
können, die ihre Bevölkerung in den Mittelpunkt stellt. Auf beiden 
Seiten gibt es ermutigende Erfolgsgeschichten. Vor ihrem Hinter-
grund wird aber auch deutlich, vor welch großen Hindernissen wir 
noch stehen. 
	 Wir blicken auf ein turbulentes Jahr zurück. Bedingt durch Kri-
sen, die von den dynamischen Wirtschaftszentren der Welt ausgin-
gen, verdunkelten sich die Aussichten der Länder am Rande dieser 
Zentren. Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie: Gerade als einige 
der ärmsten Länder der Welt begannen, die Vorteile der Globalisie-
rung zu spüren, traten die Nachteile der engen globalen Vernetzung 
so brutal zutage. Zu viele, die von den Vorteilen der Globalisierung 
ausgeschlossen blieben, tragen jetzt deren Kosten. Jene, die die 
geringste Schuld an den Krisen trifft, leiden jetzt am stärksten un-
ter ihnen. Leider hat es sich wieder einmal bewahrheitet: Wenn die 
Reichen ein Stück ihres Reichtums einbüßen, rutschen die Armen 
noch tiefer in die Armut. 
	 Angesichts schrumpfender Kapitalzuflüsse und eines zu-
nehmend schwereren Zugangs zu Krediten haben wir nicht nur 
die Pflicht, die Armen vor den verheerenden Folgen der Krise zu 
schützen, sondern auch die Chance, ein nachhaltigeres Modell der 
wirtschaftlichen Entwicklung zu entwerfen. 
	 Es ist ein kontinuierlicher Kampf, Regierungen zur Einhaltung 
ihrer Zusagen zu bewegen. Wenn Budgets schrumpfen und natio-
nale Belange in den Vordergrund treten, wird dieser Kampf um die 
Höhe von Unterstützung, um Rechenschaftspflicht, Transparenz 
und Demokratie noch schwerer. Dies darf jedoch nicht als Vorwand 
dienen, von den gegebenen Zusagen abzurücken: Es steht nichts 
Geringeres auf dem Spiel als das Wohlergehen von Milliarden 
Mitmenschen. Eine Reihe von G8-Staaten hat im vergangenen 
Jahr bewundernswertes geleistet. Einige hielten ihre Zusagen 

ein, andere sind sehr darum bemüht. Zwei Nationen, Italien und 
Frankreich, gefährden jedoch den Fortschritt bei der Umsetzung 
der Gleneagles-Ziele. Andere Nationen hingegen beweisen, dass es 
selbst in diesen harten Zeiten, politisch möglich und wirtschaftlich 
sinnvoll ist, das Richtige zu tun. 
	 In existenzbedrohenden Krisenmomenten nimmt die Debatte 
über Entwicklung und die Rolle der Entwicklungszusammenarbeit 
an Stärke zu. Das ist begrüßenswert. Wenn alte Systeme schei-
tern, ist es richtig und sinnvoll, nach dem Warum zu fragen, zu 
analysieren und neue Wege in die Zukunft zu suchen. Die Auffas-
sungen von Entwicklungszusammenarbeit und deren Umsetzung, 
von ihrem Sinn oder Unsinn, die Rolle von NROs, geeignete Wirt-
schaftsmodelle und Staatsformen, die Ausprägungen wirksamer 
repräsentativer Regierungsführung und bis dato geltende Annah-
men werden gerade neu bewertet. Wir hoffen, dass dies nicht 
in nutzlosem Theoretisieren, sondern in fruchtbaren, auf Fakten 
gegründeten Schlussfolgerungen mündet. Die etablierten Organi-
sationen, die sich mit Entwicklungsthemen befassen, müssen sich 
selbst und ihre Arbeit offensiv hinterfragen. Wir hoffen, bis 2010 
eine erneuerte Strategie präsentieren zu können, die auf gemein-
samer Verantwortung und gegenseitiger Rechenschaft basiert. 
	 Dieser Bericht hat jedoch eine enger gefasste Funktion. Er 
zeigt Höhen und Tiefen auf, legt dar, wer seine Versprechen einhält 
und wer nicht, und gibt einen Ausblick auf die Zukunft. Und so 
wie es viele herausragende Beispiele für die Einhaltung gegebener 
Versprechen und gesellschaftlichen Fortschritt gibt, finden sich in 
gleicher Weise und zu unserem Leidwesen all zu vorhersehbare 
Fälle des Scheiterns. 
	 Wir können uns nur auf empirisch gewonnene Fakten stützen. 
Und aus ihnen geht eindeutig hervor, dass Entwicklungszusammen-
arbeit – sofern sie verantwortungsvoll von Regierungen genutzt wird, 
die im Interesse ihres Volkes handeln und Transparenz walten las-
sen – einen messbaren Unterschied zum Guten bewirken und dazu 
beitragen kann, dass Menschen eine bessere Ausbildung erhalten, 
gesünder sind und größere Chancen auf einen zumutbaren Job 
haben. Ob finanzielle Mittel wie die Gelder der Entwicklungszusam-
menarbeit greifbare Ergebnisse hervorbringen, hängt von der Bereit-
schaft und Befähigung der Regierenden ab, diese verantwortungs-
voll einzusetzen. Wo diese fehlen – sei es in rohstoffarmen Ländern 
wie Somalia oder rohstoffreichen wie Äquatorialguinea – rückt das 
Erreichen der Millennium-Entwicklungsziele in weite Ferne. 
	 Zweifelsohne stehen Regierungen in der Pflicht, Überdurch-
schnittliches zu leisten, um ihre Zusagen und Versprechen einzu-
halten. Anderenfalls werden jene, die ihrem Leid am wenigsten 
entgegenzusetzen haben, die Hauptlast der globalen Rezession 
tragen und Afrika außer Stande sein, seinen wichtigen Beitrag für 
den globalen Wiederaufschwung zu leisten – zu Lasten aller.

SELBST IN DIESEN 
HARTEN ZEITEN IST ES 
POLITISCH MÖGLICH 
UND WIRTSCHAFTLICH 
SINNVOLL, DAS 
RICHTIGE ZU TUN.

SIR bob geldof 
ONE

kofi annan 
africa progress panel
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ONEs DATA 
Bericht ist ein 
Gradmesser für 
Verlässlichkeit.

Er dient als 
Kompass 
für den Weg 
zwischen den 
Zusagen der 
Vergangenheit 
und den Taten 
von heute.

Gerade in 
unruhigen 
Zeiten darf man 
diesen Weg 
nicht verlassen.
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Im Jahr 2000 einigte sich die internationale Gemeinschaft 
auf die Millenniumserklärung. 2005 erfolgte, speziell im 
Hinblick auf Afrika, eine Präzisierung dieser Erklärung in Form 
der Versprechen im Abschlussdokument des G8-Gipfels von 
Gleneagles. Jetzt gilt es, diese Versprechen bis 2010 zu 
erfüllen, um die afrikanischen Staaten auf ihrem Weg zur 
Umsetzung der Millennium-Entwicklungsziele bis 2015 zu 
unterstützen. 
	 Die Hoffnungen und das Wohlergehen der „unteren 
Milliarde“ hängen auch von der Umsetzung dieses Pakts 
ab. Die heutige Zeit ist voller Herausforderungen – 
Herausforderungen, denen sich die Welt gemeinsam stellen 
muss. Sie zu meistern setzt voraus, dass das Vertrauen 
zwischen Nord und Süd, Ost und West sowie reichen und 
armen Ländern wächst. Ein solches Vertrauen kann nur 
entstehen und sich verfestigen, wenn gegebene Versprechen 
eingehalten werden. 
	 Die moralische, ökonomische und sicherheitsbezogene 
Bedeutung der gemeinsamen Arbeit für das Erreichen der 
Millennium-Entwicklungsziele wirft wichtige Fragen über 
den Umgang mit Nationen auf, die ihren Verpflichtungen 
nicht nachkommen – wie beispielsweise Italien, Gastgeber 
des diesjährigen G8-Gipfels. Ein solches Verhalten ist nicht 
tolerabel: Hier sind die Staats- und Regierungschefs der 
G8-Staaten in der Pflicht, die inakzeptablen Leistungen ihrer 
Kollegen zu kritisieren. 
	 Glücklicherweise wird es 2009 noch einige große 
Gelegenheiten geben, hinsichtlich der Verpflichtungen zum 
richtigen Weg zu finden – darunter der G8-Gipfel im Juli, die 
jährlichen Beratungen über die Finanzhaushalte sowie weitere 
multilaterale Foren. Die G8 hat es noch immer in der Hand, 
Fortschritte bei der Einhaltung ihrer Zusagen für 2010  
zu machen. Dies bedarf jedoch eines entsprechenden 
politischen Willens. 
	 Der diesjährige Bericht unterscheidet sich in einigen 
methodischen Aspekten vom letztjährigen: Erstens enthält 
er neben der Analyse vergangener Leistungen der einzelnen 
Länder ausgehend von aktuellen Haushaltszahlen und 
Gesprächen mit den Geberländern eine noch detailliertere 
Prognose der für 2009 zu erwartenden Mittelflüsse. 
	 Zweitens stützte sich ONE bei der Ermittlung des aktuellen 
Standes in Sachen Einhaltung der Zusagen auf Preise von 
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2008 statt von 2004. Dies ermöglichte eine präzisere 
vergleichende Analyse. 
	 Drittens hat die Analyse der Qualität der 
Entwicklungszusammenarbeit in diesem Bericht dank des 
Rückgriffs auf die Ergebnisse des Forums zur Wirksamkeit 
der Entwicklungszusammenarbeit in Accra eine höhere 
Aussagekraft. 
	 Viertens verzichtete ONE dieses Jahr auf ein gesondertes 
Kapitel zu Regierungsführung und Stabilität sowie ein 
Kapitel, das sich mit den Zusagen afrikanischer Staats- 
und Regierungschefs befasst. Diese Aufgaben erfüllen der 
Jahresbericht des Africa Progress Panel sowie der African 
Monitor, die afrikanischen Plattformen des Global Call to 
Action Against Poverty, der Index of African Governance der Mo 
Ibrahim Foundation und andere Initiativen der Zivilgesellschaft, 
die darauf abzielen, die Rechenschaftspflicht von Regierungen 
afrikanischer Länder gegenüber ihren Bürgern zu stärken. 
Diese Partner benötigen mehr Unterstützung seitens der 
internationalen Gemeinschaft. 
	 Wie stets an dieser Stelle fordert ONE die Bereitstellung 
präziserer und aktuellerer Daten. Dieser Aufruf richtet sich vor 
allem an die aktiven Bürger, die ihre Regierungen diesbezüglich 
stärker in die Pflicht nehmen müssen. Überall dort, wo sich 
Bürger stärker engagieren, funktionieren Staaten besser und 
handeln Regierungen verantwortungsvoller. 
	 2009 kann dieser Bericht zumindest einen Trend in 
Richtung einer teilweisen Erfüllung der Versprechen aufzeigen. 
Zudem kann er das Fundament für eine Reihe neuer und 
belastbarer Zusagen legen – die ONE für den Zeitraum bis 
2010 einfordert – und die den multilateralen Bemühungen zur 
Umsetzung der Entwicklungsziele bis 2015 neuen Schwung 
verleihen können. 
	 2010 werden die Augen der Welt auf Afrika als Gastgeber 
der Fußballweltmeisterschaft gerichtet sein. Die Bühne ist 
damit für eine starke und erneuerte Vision für Afrika bereitet, 
getragen von den Hoffnungen und der Leidenschaft der Bürger 
Afrikas, der Unternehmer, der Schulkinder und Bauern. Diese 
Vision muss Leitbild für die internationale Unterstützung 
Afrikas und uns allen Ansporn sein, Gerechtigkeit und 
Chancengleichheit für die Bewohner dieses dynamischen 
Kontinents einzufordern.



Bis 2010 will die G8 ihren Beitrag zu einer historischen 
Partnerschaft mit Afrika leisten, die den Menschen der 
Region Unterstützung beim Erreichen der Millennium-
Entwicklungsziele bieten soll. Dafür bleiben nur noch  
18 Monate Zeit.

Die G8-Staaten versprachen, die Menschen in Afrika in 
ihrem Kampf gegen Armut, Hunger und vermeidbare 
Krankheiten sowie bei der Verbesserung des Zugangs zur 
Grundschulbildung zu unterstützen. Dazu wollten sie den 
Umfang der Entwicklungszusammenarbeit verdoppeln und 
deren Qualität verbessern, die Schulden der armen Länder 
erlassen sowie Handel und Investitionen fördern. Dieser 
Bericht untersucht, ob die G8-Länder und die anderen Geber 
diese Versprechen eingehalten haben. Der afrikanische 
Beitrag zu dieser Partnerschaft wird vom Africa Progress 
Panel, African Monitor und anderen nichtstaatlichen 
Organisationen überwacht.
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Der vorgesehene Termin für die Erfüllung der für 2010 
gemachten Zusagen rückt rasch näher. Das Erreichen der von 
den G8 formulierten Ziele ist heute dringlicher als 2005, dem 
Jahr, in dem diese Ziele vereinbart wurden. Die Lebensmittel-, 
Energie- und Finanzkrisen haben die ärmsten Länder der Welt 
hart getroffen und weitere Millionen Afrikaner in die Armut 
gestürzt. Zusammen mit den Folgen des Klimawandels drohen 
diese Krisen die Fortschritte, die Afrika in den zurückliegenden 
Jahren erzielt hat, zunichte zu machen. 
	 Der DATA Bericht 2009 ist der vierte Jahresbericht von 
ONE. In ihm untersuchen wir, welche Fortschritte die G8 
als Gruppe und auf Länderebene hinsichtlich ihrer auf dem 
Gleneagles-Gipfel von 2005 und danach eingegangenen 
Verpflichtungen für Afrika gemacht haben. Die Ergebnisse sind 
zum Teil bestürzend, geben in anderen Bereichen aber auch 
Anlass zur Freude. 
	 Als Gruppe läuft die G8 Gefahr, ihre Zusagen für Afrika 
zu brechen. Bis Ende 2008 hatte die G8 in der Summe 
lediglich ein Drittel der bis 2010 zugesagten Erhöhungen 
der Mittel der staatlichen Entwicklungszusammenarbeit 
(ODA) realisiert. Auf dem 3. Hochrangigen Forum zur 
Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit in Accra 
wurde der Wille zur Verbesserung der Transparenz und 
Qualität der Entwicklungszusammenarbeit bekräftigt. 
Zur vollständigen Umsetzung der Grundsätze der Pariser 
Erklärung zur Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit 
bedarf es jedoch noch erheblicher Fortschritte. Auch bei der 
Einhaltung anderer Zusagen liegen die G8-Staaten hinter 
dem Plan. Dies betrifft vorrangig die Handelsreformen. 
Die Zusagen hinsichtlich des bilateralen Schuldenerlasses 
und der Entschädigung multilateraler Finanzinstitutionen 
für ausbleibende Mittelrückflüsse nach multilateralen 
Schuldenerlassen werden eingehalten. Insbesondere 
angesichts der Finanzkrise droht jedoch die Gefahr, dass die 
armen Länder erneut in eine Schuldenkrise geraten. 
	 Bei der Beurteilung der G8 als Gruppe ergibt sich ein 
trostloses Bild. Die Fortschritte einzelner G8-Länder stimmen 
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jedoch hoffnungsvoll. Bestimmte Mitglieder der G8 halten ihre 
ODA-Zusagen ein bzw. übertreffen sogar die selbstgesteckten 
Ziele. Andere, insbesondere Italien und Frankreich, lassen 
deutliche Fortschritte vermissen und beschädigen die 
Glaubwürdigkeit der G8 als Gruppe. Entscheidender ist jedoch, 
dass sie die zugesagte finanzielle Unterstützung zu einem 
Zeitpunkt verweigern, zu dem auch andere Einnahmequellen 
der afrikanischen Länder südlich der Sahara versiegen. 
Infolge der Finanzkrise gehen die Überweisungen von 
Arbeitsmigranten, die ausländischen Direktinvestitionen 
und das Exportaufkommen zurück. Den jüngsten Prognosen 
des IWF für 2009 zufolge wird die afrikanische Wirtschaft 
durch die weltweite Finanzkrise statt der prognostizierten 6,7 
Prozent um lediglich 1,7 Prozent wachsen. Das würde eine 
negative Pro-Kopf-Wachstumsrate bedeuten. Wenn die G8 
ihre Zusagen bezüglich Entwicklungszusammenarbeit, Handel 
und Investitionen für Afrika nicht einhalten, tragen sie eine 
Mitschuld an einer möglichen Haushalts- und humanitären 
Krise, die den gesamten Kontinent erfassen wird. 
	 Gerade jetzt, wo sich die Zeichen mehren, dass sich 
die Ausweitung der Entwicklungszusammenarbeit in der 
jüngsten Zeit mit realen und messbaren Ergebnissen bezahlt 
macht, ist das Scheitern einiger G8-Länder bei der Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen besonders tragisch. Afrika nutzte die 
bereitgestellten Mittel für die Behandlung von drei Millionen 
Aids-Kranken, die drastische Reduzierung der malariabedingten 
Todesfälle und die Gewährleistung einer Grundschulbildung 
für zusätzliche 34 Millionen Kinder. Die Wirtschaft der 
afrikanischen Länder südlich der Sahara wuchs 2008 um 
durchschnittlich 5,4 Prozent – das erste Mal seit mehr als 
45 Jahren, dass das Wachstum in fünf aufeinanderfolgenden 
Jahren über 5 Prozent lag. 
	 Angesichts des enormen Rückstands einiger G8-Länder 
bei der Erfüllung ihrer Zusagen wird es für die G8 als Gruppe 
problematisch, mit ihren Verpflichtungen zurück auf Kurs  
zu kommen. Dabei wäre dies gerade jetzt wichtiger als  
jemals zuvor.



DIE WICHTIGSTEN ERGEBNISSE

ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 
QUANTITÄT UND QUALITÄT

Dieser Bericht kommt zu dem Ergebnis, dass die G7-Staaten 
bis 2008 ein Drittel ihrer bis 2010 gemachten Zusagen 
eingehalten haben: lediglich $7 Milliarden der zugesagten 
$21,5 Milliarden. 
	 Als Gruppe schlägt sich die G7 schlecht. Schuld daran ist 
aber nur eine Minderheit der G7-Staaten. Einige Länder erfüllen 
ihre ODA-Zusagen, andere machen deutliche Fortschritte bei 
der Erfüllung und nur eine kleine Gruppe von Ländern liegt weit 
hinter dem Plan. 
	 Um zurück auf Kurs zu kommen, muss die G7 2009 
und 2010 im Schnitt jeweils etwa $7,2 Milliarden zusätzlich 
bereitstellen. ONE schätzt, dass 2009 zusätzliche Mittel in 
Höhe von $3,46 Milliarden bereitgestellt werden, also deutlich 
weniger als eigentlich erforderlich. Unseren Prognosen zufolge 
gehen 80 Prozent dieses Defizits der G7 für 2009 auf das 
Konto von zwei Ländern: Italien und Frankreich. Aufgrund 
des Rückstands 2009 muss circa die Hälfte der bis 2010 
zugesagten summierten Erhöhungen ($11 Milliarden) im letzten 
Jahr des geplanten zeitlichen Rahmens realisiert werden. 
	 Die G7 und weitere Mitglieder des 
Entwicklungshilfeausschusses (DAC) der OECD versprachen 
eine Erhöhung der Mittel der Entwicklungszusammenarbeit 
für Sub-Sahara-Afrika um $28,3 Milliarden bis 
2010. Davon wurden bisher lediglich $9,4 Milliarden 
bereitgestellt. Zur Einhaltung ihrer gemeinsamen Zusage 
müsste der Entwicklungshilfeausschuss die Mittel der 
Entwicklungszusammenarbeit für die Region 2009 und 2010 
jeweils um durchschnittlich etwa $9,5 Milliarden erhöhen. 
	 Innerhalb der G7 herrscht ein großes Gefälle: Einige Länder 
halten moderate Zusagen ein bzw. übertreffen diese. Andere 
sind bestrebt, umfangreiche Zusagen einzuhalten. Frankreich 
enttäuscht bisher, und Italiens Bemühungen müssen als 
gescheitert gelten.

Einige auf Kurs, andere enttäuschend:
Bis 2008 erfüllten die G7-Staaten  
ein Drittel ihrer Zusagen.

ONE schätzt, dass bis 2009 die Hälfte  
der Zusagen erfüllt wird.

In der verbleibenden Zeit bis 2010 muss  
die andere Hälfte erfüllt werden.
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ANMERKUNG: AUF DEM GLENEAGLES-GIPFEL VON 2005 MACHTE RUSSLAND KEINE 
ODA-ZUSAGE FÜR AFRIKA SÜDLICH DER SAHARA. DAHER IST BEI DER ERLÄUTERUNG 
DER FORTSCHRITTE IN DIESEM BERICHT STATT VON „G8“ VON „G7“ DIE REDE. BEI 
BEZUGNAHME AUF DIE GESAMTZUSAGEN DER GRUPPE BZW. ANDERE NICHT-ODA-
MASSNAHMEN WIRD „G8“ VERWENDET.

ABBILDUNG 1

IST-ERHÖHUNGEN DER G7

ERWARTETE G7-ERHÖHUNGEN

ERFORDERLICHE ERHÖHUNGEN

SOLL-ERHÖHUNG DER G7 (BEI LINEAREM ZUWACHS)

VON DER G7 FÜR SUB-SAHARA-AFRIKA 
BIS 2010 ZUGESAGTE ERHÖHUNGEN
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2008 übererfüllten Kanada und Japan ihre relativ 
bescheidenen Zusagen. ONE geht davon aus, dass die USA ihr 
Ziel schon 2009 erfüllt, ein Jahr vor dem zugesagten Termin. 
Die Zusagen dieser drei Geber waren zwar relativ gering, tragen 
aber (neben dem Beitrag Deutschlands) zu den Zuwächsen der 
G7 als Gruppe in diesem Jahr bei. Die Einhaltung der Zusagen 
verdient Beifall. Auf der Grundlage des Erreichten können sich 
diese drei Geber für den weiteren Weg bis 2015 ehrgeizigere 
Ziele setzen.

LÄNDER, DIE BESCHEIDENE ZIELE  
ERREICHEN ODER ÜBERTREFFEN

DIE USA, JAPAN UND KANADA HABEN IHRE 
ZUSAGEN ÜBERTROFFEN BZW. WERDEN  
DIES NOCH TUN.

Auch wenn Deutschland und Großbritannien hinsichtlich der 
Erfüllung ihrer Zusagen für Sub-Sahara-Afrika im diesjährigen 
Bericht mit einem Defizit ausgewiesen sind, machten beide 
Länder bemerkenswerte Fortschritte bei der Erfüllung ihrer 
Zusagen, die wesentlich ehrgeiziger als die der USA, Kanadas 
oder Japans waren. Deutschland erhöhte seine ODA für die 
Region in den vergangenen drei Jahren jeweils deutlich. Diese 
Erhöhungen reichen zwar nicht aus, um bei der Erfüllung der 
Zusagen im Plan zu bleiben, die Bemühungen sind jedoch 
lobenswert. Schließlich war die deutsche Zusage ehrgeizig und 
es weist alles darauf hin, dass das Land trotz der Finanzkrise 
die Mittel weiter erhöht. 
	 Der aktuelle britische Haushalt weist eine historische 
Erhöhung der Mittel für weltweite Entwicklungszusammenarbeit 
aus. Damit hält Großbritannien Kurs auf das Ziel, als erstes 
G8-Land das von den Vereinten Nationen ausgegebene Ziel 
zu erreichen, 0,7 Prozent des Bruttonationaleinkommens für 
Entwicklungszusammenarbeit aufzuwenden.1 Trotz zögerlicher 
Erhöhungen der Mittel für Sub-Sahara-Afrika im Jahr 2008 
fließen umfangreiche Mittel in die Region. ONE geht davon 
aus, dass Großbritannien seine diesbezügliche Zusage vom 
Gleneagles-Gipfels einhält.

GroSSe Anstrengungen zur Er-
füllung umfangreicher Zusagen

DEUTSCHLAND UND GROSSBRITANNIEN ERHÖHEN 
IHRE MITTEL FÜR AFRIKA BIS 2010 IN GROSSEM 
UMFANG.

2005 kam von italienischer Seite eine ehrgeizige Zusage für 
die afrikanischen Länder südlich der Sahara. Seitdem wurden 
die Mittel für die Entwicklungszusammenarbeit für die Region 
gekürzt. Für 2009 plant Italien weitere Kürzungen in diesem 
Bereich. Diese Entscheidung muss unbedingt revidiert werden. 
Stattdessen muss Italien weitere versprochene Erhöhungen in 
seinen Haushalt aufnehmen, wenn es auf der internationalen 
Bühne sein Gesicht wahren will. Als diesjähriger Gastgeber 
erklärte Italien, der Afrika-Frage auf dem G8-Gipfel einen 
hohen Stellenwert einräumen zu wollen. Gemessen an den 
Leistungen des Landes bei der Umsetzung der Zusagen von 
Gleneagles fehlt Italien die Glaubwürdigkeit, um als Gastgeber 
Gespräche von solcher Bedeutung anzustoßen. Italien ist 
aufgefordert, eine 180-Grad-Wende zu vollziehen. Andernfalls 
droht auf dem kommenden G8-Gipfel eine Blamage.

Mit der Erfüllung der  
Zusagen gescheitert

ITALIEN, 2009 MIT DEM VORSITZ DER G8 BETRAUT, 
LIEGT MIT DER ERFÜLLUNG SEINER ZUSAGEN WEIT 
HINTER PLAN UND SETZT IN SEINEN BEZIEHUNGEN 
ZU AFRIKA SEINE GLAUBWÜRDIGKEIT AUFS SPIEL.

Zwischen 2007 und 2008 erhöhte Frankreich die Mittel für 
die Entwicklungszusammenarbeit weltweit; die Mittel für 
Sub-Sahara-Afrika entwickelten sich jedoch rückläufig. Seit 
2004 gibt es nur geringe Zuwächse. Durch diese geringen 
Fortschritte ist Frankreich gezwungen, seine Mittel 2009 
enorm zu erhöhen, wenn das Land auf Kurs kommen will. 
Indem er den Termin für das Erreichen eines Anteils von 
0,7 Prozent des Bruttonationaleinkommens (BNE) für 
Entwicklungszusammenarbeit (die sogenannte „ODA-Quote“) 
von 2012 auf 2015 verschob, hatte Präsident Sarkozy die 
ursprüngliche Zusage Frankreichs ja bereits reduziert. Jetzt 
kürzte er die Mittel für Sub-Sahara-Afrika 2009 noch stärker. 
2008 wurde Deutschland ein größeres Geberland für Sub-
Sahara-Afrika als Frankreich. Das Defizit Frankreichs bei der 
Erfüllung der Zusagen drückt das kollektive Ergebnis der G7.

Enttäuschende Leistungen

TROTZ EINES ZUWACHSES BEI DEN MITTELN FÜR 
DIE ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT WELTWEIT 
ERFÜLLT FRANKREICH SEINE EHRGEIZIGE ZUSAGE 
GEGENÜBER AFRIKA NICHT.
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„ACCRA“ BESCHLEUNIGT 
MASSNAHMEN ZUR WIRKSAMKEIT DER 
ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT
Im September 2008, auf dem 3. Hochrangigen Forum zur 
Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit in Accra wurde 
geprüft, welche Fortschritte bei der Umsetzung der Grundsätze 
der 2005 verabschiedeten Pariser Erklärung zu verzeichnen 
sind. Unter den Geberländern nimmt Großbritannien weiterhin 
eine führende Stellung ein. Die Auszahlung von Mitteln 
der Entwicklungszusammenarbeit erfolgt weitgehend unter 
Einhaltung der Grundsätze der Pariser Erklärung. Zu begrüßen 
ist auch die Entscheidung Kanadas, sämtliche Mittel für 
die Entwicklungszusammenarbeit bis zum Haushaltsjahr 
2012/13 ungebunden auszuschütten. Im Ergebnis des 
Forums von Accra rückte die Notwendigkeit der Transparenz 
der Mittelflüsse bei Gebern und Empfängern wieder in 
den Mittelpunkt. Im Streben nach größerer Transparenz 
gründeten Geber und Zivilgesellschaft zwei neue Initiativen: die 
„International Aid Transparency Initiative“ und „Publish What 
You Fund“. Hinsichtlich der Indikatoren für die Wirksamkeit 
von Entwicklungszusammenarbeit gibt es zum Teil erhebliche 
Fortschritte, insbesondere was die Empfängerländer angeht. 
Für das Erreichen der Ziele für 2010 reichen die Fortschritte 
jedoch noch nicht aus.

WAS IST ERFORDERLICH, UM ZURÜCK 
AUF KURS ZU KOMMEN
ONE geht davon aus, dass die Mittel für die 
Entwicklungszusammenarbeit der G7 für Sub-Sahara-Afrika 
2009 um $3,46 Milliarden wachsen werden. Wenn die G8 als 
Gruppe zurück auf Kurs kommen will, müsste sie die Mittel 
für die Region in 2009 und 2010 jeweils um durchschnittlich 
$7,2 Milliarden erhöhen. An Italien und Frankreich droht 
es zu scheitern, dass die Zusagen der G8 gegenüber Afrika 
eingehalten werden. Einige Länder erfüllen ihre Zusagen 
jedoch, andere übertreffen sie sogar. Dies zeigt deutlich, dass 
die Einhaltung der Zusagen von Gleneagles möglich ist, wenn 
der politische Wille dafür vorhanden ist. Bürger auf der ganzen 
Welt sind aufgefordert, sich weiterhin dafür einzusetzen, 
dass die G8-Staaten ihre Zusagen von Gleneagles erfüllen. 
Besonderer Druck muss dabei auf die Nachzügler Frankreich 
und Italien ausgeübt werden. Zudem müssen die Staats- und 
Regierungschefs der G8 anerkennen, dass ihre Zusage eine 
kollektive Zusage war und sie in der Pflicht stehen, Druck auf 
ihre Kollegen in Frankreich und Italien auszuüben.

Afrikanische Länder mit starken und effizienten Regierungen 
und Behörden nutzten die zielgerichtete intelligente Hilfe2 
sowie eigene Mittel für Investitionen in Gesundheit und Bildung 
und retteten damit Leben:

•	 Die Zahl derer, die eine antiretrovirale Therapie (ARV) 
	 erhalten, wuchs weltweit von nur 50.000 im Jahr 2002  
	 auf fast vier Millionen bis Ende 2008.3 ONE schätzt, 
	 dass gegenwärtig drei Millionen Menschen in Afrika  
	 ARVs erhalten.

•	 647 Millionen Menschen in Afrika sind der Gefahr einer 
	 Ansteckung mit Malaria ausgesetzt. Davon besaßen 2007  
	 bereits 39 Prozent ein Moskitonetz. 2001 lag ihr Anteil  
	 noch bei drei Prozent.

•	 Dank zielgerichteter Entschuldung, 
	 Entwicklungszusammenarbeit sowie Eigenmitteln und  
	 dem entsprechenden politischen Willen gelang es  
	 zwischen 1999 und 2006 34 Millionen Kinder  
	 zusätzlich einzuschulen.

•	 Die Sterbefälle bei Kindern unter fünf Jahren sanken von 
	 12,7 Millionen im Jahr 1990 auf 9,2 Millionen im Jahr  
	 2007. Dies ist vor allem auf die Rückgänge in Malawi,  
	 Mosambik, Niger, Äthiopien und Eritrea zurückzuführen.

Intelligente Hilfe,  
die Leben rettet
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Die G8 verpflichteten sich, Afrika dabei zu unterstützen, dass 
der Handel zu einem Wachstumsmotor für die Region wird. 
Passiert ist in dieser Hinsicht jedoch bisher fast nichts. 
	 An den meisten afrikanischen Ländern gehen die Vorteile 
der Globalisierung vorbei. Trotz einer erheblichen Zunahme der 
Exporte in den vergangenen Jahren betrug der afrikanische 
Anteil am globalen Handel im Jahr 2008 lediglich 3,5 Prozent. 
Im Vergleich aller Regionen der Welt ist dies der kleinste Anteil.4

	 Schon eine geringe Zunahme dieses Anteils würde 
für Afrika Einnahmen in enormer Höhe bedeuten. 2007 
entsprach ein Prozent des globalen Handels einem Wert von 
$119 Milliarden5 – mehr als das Dreifache dessen, was die 
afrikanischen Länder südlich der Sahara 2007 an Mitteln für 
Entwicklungszusammenarbeit erhielten. 
	 Voraussetzung dafür, dass Afrika stärker in den 
internationalen Warenhandel eingebunden wird, sind 
der bessere Zugang zu den Märkten der Industrieländer, 
„Aid for Trade“ zur Unterstützung von Ländern bei der 
Produktion und Vermarktung von Waren, das Zurückfahren 
der Agrarsubventionen in reichen Ländern, die den eigenen 
Produkten einen Wettbewerbsvorteil verschaffen, und 
handelspolitische Flexibilität, die es Ländern ermöglicht, 
Strategien zur Überwindung der Armut zu entwickeln. Der 
Umfang der Agrarsubventionen in den G8-Staaten und das 
Scheitern der Doha-Verhandlungen lassen das Versprechen 
der G8 Afrika dabei zu unterstützen, dass der Handel zu 
einem Wachstumsmotor für die Region wird, zur Farce 
werden. Im Rahmen der Bestrebungen zum Wiederaufbau 
und zur Neuregulierung des globalen Finanzsystems müssen 
Bedingungen geschaffen werden, die gewährleisten, dass die 
fast eine Milliarde Menschen, die in Afrika leben, nicht von der 
neuen Weltwirtschaft ausgeschlossen bleiben.

DIE G8 HABEN NICHT DAZU 
BEIGETRAGEN, DASS HANDEL ZU 
EINEM WACHSTUMSMOTOR FÜR DIE 
REGION WIRD. 

In Reaktion auf die drückenden Schulden, die arme Länder 
daran hindern, in ihre Entwicklung zu investieren, legten die 
Kreditgeber für die Länder mit der größten Schuldenlast zwei 
Schuldenerlassrunden auf. Trotz der starken Entlastung durch 
die bilateralen und multilateralen Schuldenerlasse müssen 
arme Länder durch das Ausbleiben ausreichender Mittel für 
die Entwicklungszusammenarbeit erneut Schulden aufnehmen. 
Da die neuen Kredite häufig für soziale Investitionen 
aufgenommen werden, steigt das Risiko einer neuerlichen 
Schuldenkrise. Von den 20 afrikanischen Ländern, die den 
Entschuldungsprozess der HIPC-Initiative abgeschlossen 
haben, besteht für elf bereits wieder eine moderate bis 
hohe Gefahr einer Schuldenkrise.6 Wenn die globale 
Finanzkrise in Afrika ihre Wirkung voll entfaltet, wird diese Zahl 
wahrscheinlich noch steigen. Dies gilt es zu verhindern – durch 
die Erhöhung der Mittel für die Entwicklungszusammenarbeit 
und die Ausschüttung dieser Mittel in Form von Zuschüssen 
statt Krediten, durch Schaffung eines rechtlichen Rahmens, 
der gewährleistet, dass neue Schulden nur für wirtschaftlich 
produktive Investitionen aufgenommen werden, durch 
Etablierung eines fairen und transparenten Schiedsverfahrens 
in Fällen der Staateninsolvenz sowie durch das ausfindig 
machen illegitimer Schulden.

UMSETZUNG VON 
SCHULDENERLASSEN, ABER 
DROHENDE NEUE SCHULDENKRISEN

2010 ist das Zieljahr für die Erfüllung der Versprechen von 
Gleneagles. Hält der gegenwärtige Trend an, wird die G8 ihre 
Zusagen nicht vollständig einhalten. Aufgrund der Folgen 
der globalen Wirtschaftskrise wird Afrika kurzfristig aber 
noch dringender auf Hilfe angewiesen sein. Die nächste 
Partnerschaft zwischen Afrika, der G8 und den aufstrebenden 
Schwellenländern darf keine neu verpackte Ausgabe der 
nicht eingehaltenen Zusagen von Gleneagles mit bloßer 
Verlängerung des Erfüllungstermins sein. Stattdessen müssen 
die Geber aus den Fehlern der Vergangenheit lernen, damit 
sich Erfolge in Zukunft schneller realisieren lassen. Bei einer 
Neuauflage der Partnerschaft müssen alte Annahmen in 
Frage gestellt werden. Es gilt, Partner aus aufstrebenden 
Staaten stärker in die Gespräche einzubinden, ohne die 
alten Partner von ihren Zusagen zu entbinden. Vor allem 
muss es führenden afrikanischen Vertretern aus Politik, 
Privatsektor und Zivilgesellschaft ermöglicht werden, die 
eigene Entwicklung selbst in die Hand zu nehmen. Dies gilt 
auch für die unabhängigen Medien in Afrika. Afrikanische 
Staaten müssen erst genommen werden als wichtige Partner 
bei den Bemühungen um die Belebung des weltweiten 
Wirtschaftswachstums, bei der Bekämpfung des globalen 
Klimawandels und bei der Sicherstellung der weltweiten 
Stabilität.

2010: ZEIT FÜR NEUEN SCHWUNG BEI 
DER ERREICHUNG DER MILLENNIUM-
ENTWICKLUNGSZIELE
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KANADA

FRANKREICH

DEUTSCHLAND

ITALIEN

JAPAN*

GROSSBRITANNIEN

USA

G7 GESAMT

DAC, NICHT-G7

DAC GESAMT

206%
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31%

3%
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33%
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1,113

3,192
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1,457

1,589

2,862
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18,277
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27,424
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25,306
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36,802
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597

711
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3,455

–

–
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2,428

1,316
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–
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2,262

9,308

1,500

8,398

6,529

5,089

2,350

7,088

8,800

39,754

16,019

55,773

ODA FÜR SUB-SAHARA-AFRIKA (SSA)  
(ALLE ZAHLEN OHNE BILATERALEN SCHULDENERLASS IN MILLIONEN $; ZU KONSTANTEN PREISEN VON 2008)

ABBILDUNG 2

0.31%

0.36%

0.31%

0.18%

0.15%

0.41%

0.18%

0.23%

0.51%

0.28%

ODA  
WELTWEIT 2008 
(ODA/BNE)

4,592

10,058

11,312

3,934

7,789

10,754

25,776

74,215

37,236

111,451

ODA  
WELTWEIT  
2008

3,460 

8,416 

8,476 

3,020 

8,711 

7,874 

21,822

61,779

26,276

88,055

ODA  
WELTWEIT  
2004

1,132 

1,642 

2,836 

913

-922 

2,880 

3,954

12,436

10,960

23,396

ÄNDERUNG 
ODA WELTWEIT 
2004–2008

33%

20%

33%

30%

-11%

37%

18%

20%

42%

27%

PROZENT 
ANSTIEG ODA 
WELTWEIT 
2004–2008

* JAPANS ZUSAGE FÜR SUB-SAHARA-AFRIKA BEZOG SICH NUR AUF BILATERALE LEIS-
TUNGEN. FÜR DIE ÜBERWACHUNG DES ANTEILS DER ZUGESAGTEN ERHÖHUNGEN FÜR 
DIE REGION BERÜCKSICHTIGT ONE DAHER NUR DIE BILATERALE ODA. ZUR FESTLE-
GUNG EINES ZIELS FÜR 2010 NIMMT ONE FÜR 2009 UND 2010 EINE NICHT STEIGENDE 
MULTILATERALE ODA AN.

KANADA

FRANKREICH

DEUTSCHLAND

ITALIEN

JAPAN*

GROSSBRITANNIEN

USA

G7 GESAMT

DAC, NICHT-G7

DAC GESAMT

ODA WELTWEIT 2008 (ALLE ZAHLEN OHNE BILATERALEN SCHULDENERLASS)

ABBILDUNG 2, FORTSETZUNG

** WEIL MULTILATERALE BEITRÄGE HÄUFIG IN GROSSEN TEILSUMMEN AUSGEZAHLT 
WERDEN, HÄLT ONE ES FÜR FAIRER, DEN DURCHSCHNITTSWERT DER JAHRE 2004 UND 
2005 ZUR BERECHNUNG DES AUSGANGSWERTES FÜR 2004 ZU NUTZEN. 
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Durch eine erhebliche Erhöhung der ODA für Sub-Sahara-
Afrika zwischen 2007 und 2008 konnte Kanada seine relativ 
bescheidene Zusage von Gleneagles übererfüllen und damit 
die Entwicklungszusammenarbeit für die Region bis Ende des 
Haushaltsjahres 2008–09 verdoppeln. Auf diesem Fortschritt 
sollte Kanada aufbauen und sich ein neues und ehrgeizigeres 
Ziel für die Region setzen. 
	 Kanada bleibt ein starker Förderer der Grundschulbildung 
in den afrikanischen Ländern südlich der Sahara und 
ist auch hinsichtlich der Verbesserung der ODA-Qualität 
führend, weil es sich verpflichtete, sämtliche Mittel für die 
Entwicklungszusammenarbeit bis 2012/13 ungebunden 
auszuzahlen.8 Wie andere G8-Länder auch stagniert Kanada 
hinsichtlich der Zusage, Handel zu einem Wachstumsmotor für 
die Region zu machen. Dies gilt insbesondere für den Bereich 
„Aid for Trade“.

KANADA

Trotz umfangreicher und lobenswerter Erhöhungen der Mittel 
für die sub-saharischen Länder Afrikas in den Jahren 2007 
und 2008 liegt Deutschland gemessen am Ziel für 2010 im 
Rückstand. Für 2009 sieht der Haushalt weitere erhebliche 
Mittelerhöhungen vor. Das Erreichen des Ziels für 2010 ist 
weiterhin möglich, erfordert aber noch größere Aufstockungen 
im letzten verbleibenden Haushaltsjahr. 
	 Hinsichtlich der Wirksamkeit der EZ bewegt sich 
Deutschland im Durchschnitt der G7-Staaten. Die 
Ausgaben für die Wasser- und sanitäre Versorgung 
in afrikanischen Ländern südlich der Sahara lagen 
höher als bei allen anderen G8-Ländern. Hier liegt 
Deutschland klar an der Spitze. Eine Spitzenposition 
nimmt Deutschland auch bei der Mittelbeschaffung mit 
Hilfe innovativer Finanzierungsinstrumente ein. So ist 
Deutschland beispielsweise das erste G8-Land, das Mittel 
für Entwicklungszusammenarbeit durch die Versteigerung 
von CO2-Emissionsrechten finanziert. Wie alle anderen 
EU-Mitglieder auch versäumte es Deutschland jedoch, 
entwicklungsfördernde Handelsreformen einzuleiten.

Deutschland

Trotz eines Zuwachses bei den Mitteln für 
Entwicklungszusammenarbeit weltweit im Jahr 2008 
entwickelte sich Frankreichs Unterstützung für die 
afrikanischen Länder südlich der Sahara zwischen 2007 
und 2008 rückläufig. Deutschland wurde damit ein größeres 
Geberland für Sub-Sahara-Afrika als Frankreich. Mit seinen 
Zusagen für 2010 liegt Frankreich im Rückstand. Um dies 
bis 2010 auszugleichen, muss das Land seine Mittel für 
die Region noch stärker erhöhen als es sonst notwendig 
gewesen wäre. Dem französischen Haushaltsplan zufolge 
werden die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit weltweit 
in den kommenden beiden Jahren jedoch leider nur leicht 
steigen. Die für die afrikanischen Länder südlich der Sahara 
eingeplanten Haushaltsmittel reichen gerade einmal, um die 
Rückgänge in 2008 wettzumachen. Der Haushalt und die 
Schwerpunkte für die Ausgabe der Mittel bedürfen radikaler 
Änderungen, wenn Frankreich die Zusagen von Gleneagles und 
die EU-Ziele erreichen will. 
	 Frankreich nahm unter den G8 eine führende Rolle bei 
der Bereitstellung von Mitteln für den Globalen Fonds zur 
Bekämpfung von Aids, Tuberkulose und Malaria ein. Angesichts 
der Kürzungen in seinem Entwicklungsbudget sieht Frankreich 
hinsichtlich der Erfüllung seiner sektorbezogenen Zusagen 
schweren Zeiten entgegen.

Frankreich

Italien, das 2009 den G8-Vorsitz inne hat, erhöhte die Ausgaben 
für Entwicklungszusammenarbeit sowohl mit Sub-Sahara-Afrika 
als auch weltweit zwischen 2007 und 2008 nur geringfügig. Das 
Land ist mit der Erfüllung seiner Zusagen erheblich im Verzug. 
Darüber hinaus plant Italien für 2009 verheerende Kürzungen 
bei seiner bilateralen Entwicklungszusammenarbeit. 
	 Wenn Italien als G8-Land Anspruch auf eine führende Rolle 
haben will, muss es diese katastrophale Entwicklung durch 
drastische Erhöhung der Mittel für Entwicklungszusammenarbeit, 
insbesondere für Sub-Sahara-Afrika, umkehren.

italIEN
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GESAMTBEURTEILUNGEN FÜR DIE G7-LÄNDER



2008 stieg die Höhe der japanischen Entwicklungsausgaben 
erstmalig seit 2005 erheblich – sowohl im globalen Maßstab 
als auch in Bezug auf Sub-Sahara-Afrika. Im Verlauf des 
Jahres machte Japan eine neue, aber im Umfang eher 
geringe Zusage, laut derer sich die bilateralen Mittel für 
Entwicklungszusammenarbeit für Afrika bis 2012 verdoppeln 
werden. Mit der Erfüllung dieser Zusage liegt Japan im 
Plan: Bereits jetzt hat das Land dafür das Zwischenziel für 
2010 erfüllt. Trotz der erheblichen Erhöhung in diesem Jahr 
bildeten die ursprüngliche Zusage Japans sowie die Zusage 
von 2008 gemessen am Anteil der ODA-Leistungen an der 
Wirtschaftsleistung jeweils die geringste Zusage aller G8-
Länder. 
	 Im Mai 2008 machte Japan mehrere neue sektorbezogene 
Zusagen für Afrika, darunter die Verdopplung der Reisproduktion 
auf dem Kontinent innerhalb von zehn Jahren und die 
Ausbildung von 100.000 Beschäftigen im Gesundheitsdienst. 
Es fehlten jedoch konkrete finanzielle Zusagen, die Aussagen 
darüber zulassen, wie Japan diese Verpflichtungen finanzieren 
will. Vor kurzem erhöhte Japan seine Zusage für den Globalen 
Fonds zur Bekämpfung von Aids, Tuberkulose und Malaria. 
Die Zusagen von 2008 bis 2010 sind allerdings sehr 
bescheiden. Im Handelsbereich tat Japan nur wenig, um 
seine Handelspolitik entwicklungsfreundlicher zu gestalten und 
Möglichkeiten für afrikanische Länder zu schaffen.

japan

Großbritannien hielt seine Zusage von 2007/08 ein, die 
bilateralen Mittel für Entwicklungszusammenarbeit für  
Sub-Sahara-Afrika zu verdoppeln. Der aktuelle Haushalt 
weist zudem für 2009 und 2010 eine historische Erhöhung 
der Mittel für Entwicklungszusammenarbeit weltweit aus. 
Damit wäre Großbritannien das erste G8-Land, welches 
das Ziel der Vereinten Nationen erreicht, 0,7 Prozent des 
Bruttonationaleinkommens für Entwicklungszusammenarbeit 
auszugeben. Die für Sub-Sahara-Afrika eingeplanten Mittel  
sind ebenfalls umfangreich. Damit hält Großbritannien Kurs  
auf die Einhaltung der Zusagen für die Region. Trotz einer 
größeren Erhöhung der Mittel für Entwicklungszusammenarbeit 
weltweit im Jahr 2008 stiegen die Mittel für Sub-Sahara-Afrika 
jedoch kaum. 
	 Hinsichtlich der Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit und hinsichtlich der 
Grundschulbildung liegt Großbritannien weiterhin deutlich in 
Führung. Auch während der aktuellen Finanzkrise machte sich 
Großbritannien in Europa für einen entwicklungsfördernden 
Handel stark. Leider blieben diese Bemühungen ohne Ergebnis. 
Darüber hinaus leistete Großbritannien einen entscheidenden 
Beitrag dafür, dass Afrika und die ärmsten Länder der Welt bei 
den Bemühungen der G20 zur Eindämmung der Folgen der 
Finanzkrise angemessen berücksichtigt werden.

GroSSbritannien

Die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit der USA für 
Sub-Sahara-Afrika stiegen in 2008 um 26 Prozent an – eine 
hohe Zahl, die deutlich über der Zunahme der Mittel für 
US-Entwicklungszusammenarbeit weltweit von 16 Prozent 
lag. Damit sind die USA im Soll, was die Erfüllung und 
Übererfüllung ihres Ziels für 2010 angeht, möglicherweise 
schon ein Jahr vor dem geplanten Termin. Die Erhöhungen 
der Mittel für Entwicklungszusammenarbeit für Sub-Sahara-
Afrika im Jahr 2009 liegen vielleicht nicht auf dem Niveau 
von 2008, die Projektionen für die Auszahlungen bleiben 
jedoch stabil. Massive Erhöhungen werden beispielsweise für 
Gesundheitsprogramme, die Länder des Millennium Challenge 
Corporation-Paktes und die über multilaterale Kanäle 
fließenden Mittel erwartet. 
	 Klar in Führung bleiben die USA bei Programmen zur 
Bekämpfung von Malaria und Aids. Darüber hinaus wurden 
die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit im Bereich der 
Landwirtschaft in den vergangenen drei Jahren erhöht. Die 
in jüngster Zeit bewilligten Mittel und die vorgeschlagenen 
Budgets für andere Entwicklungsbereiche sind 
vielversprechend und schlagen sich zukünftig wahrscheinlich 
in höheren ODA-Zahlen nieder. In einigen Sektoren bleiben 
die USA jedoch hinter den Zielen zurück, insbesondere in den 
Bereichen Bildung und Wasser. Hinsichtlich der Wirksamkeit 
der Entwicklungszusammenarbeit reicht es auch nur für einen 
sechsten Platz unter sieben Ländern (G7). 
	 Präsident Obama gab die Zusage, 
Entwicklungszusammenarbeit bis 2015 zu verdoppeln. 
ONE wird mit starkem Interesse zukünftige Ankündigungen 
verfolgen, um zu sehen, wie viel davon für Sub-Sahara-Afrika 
vorgesehen ist.

USA
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2005 verpflichteten sich die G8-Länder zur Unterstützung 
Afrikas beim Erreichen der Millennium-Entwicklungsziele durch 
Reduzierung der Folgen von HIV/Aids, Malaria, Tuberkulose 
und Kinderlähmung sowie die Verbesserung des Zugangs zu 
medizinischer Grundversorgung in afrikanischen Ländern. Auf 
späteren G8-Gipfeln gab es weitere Zusagen in Bezug auf die 
Erhöhung der Mittel für die Bekämpfung spezieller Krankheiten, 
den Ausbau der Gesundheitssysteme, die Ausbildung von 
Personal für den Gesundheitsdienst sowie die Bekämpfung bzw. 
Ausrottung bisher vernachlässigter Tropenkrankheiten.
 
•	 Vielleicht mehr als in jedem anderen Sektor, in dem 
	 zielgerichtet investiert wurde, waren die Anstrengungen  
	 von Erfolg gekrönt. Die Zahl der Neuinfektionen mit HIV  
	 sinkt, und mehr Menschen, die mit HIV leben, erhalten  
	 eine Betreuung und Behandlung, neue Fälle von  
	 Tuberkulose treten seltener auf, die Zahl der  
	 malariabedingten Todesfälle in den Zielländern ging zurück  
	 und die Kindersterblichkeit sank.9 Die Kinderlähmung 
	 ist nur noch in einem afrikanischen Land endemisch  
	 und könnte dank der kürzlich bereitgestellten Mittel  
	 schon bald wie die Pocken zu den ausgerotteten  
	 Krankheiten gehören.10 

•	 Im regionalen Vergleich liegt Afrika hinsichtlich der 
	 Millennium-Entwicklungsziele für den Gesundheitsbereich  
	 jedoch weit im Rückstand. Dies gilt insbesondere  
	 für die Senkung der Sterblichkeit bei Kindern unter  
	 fünf Jahren um zwei Drittel bis 2015 und die Reduzierung  
	 der Müttersterblichkeit um drei Viertel bis 2015.  
	 Die Lebenserwartung ist nach wie vor erschreckend  
	 niedrig. Zudem schneidet Afrika beim weltweiten Vergleich  
	 der Gesundheitsindikatoren schlecht ab.

•	 Eine Einhaltung der G7-Zusagen für den 
	 Gesundheitsbereich würde einen Anstieg der  
	 Lebenserwartung und der Lebensqualität auf dem  
	 gesamten Kontinent bewirken. Durch größere Investitionen  
	 in die Ausbildung von Gesundheitspersonal und den Aufbau  
	 der Gesundheitssysteme ließe sich der Erfolg bereits  
	 wirksamer Programme wie dem Globalen Fonds für die  
	 Bekämpfung von Aids, Tuberkulose und Malaria sowie  
	 dem US-amerikanischen „President‘s Emergency Plan  
	 for AIDS Relief“ (PEPFAR) ausbauen.

Gesundheit

Auf dem Gleneagles-Gipfel von 2005 bekräftigten die G8-
Länder ihre Zusagen hinsichtlich der Unterstützung der 
afrikanischen Bemühungen, bis 2015 zu gewährleisten, 
dass alle Kinder eine vollständige Grundschulausbildung 
abschließen (auch als „universelle Grundschulbildung“ 
oder UPE bezeichnet). Darüber hinaus versprachen sie, die 
Bemühungen der afrikanischen Länder zur Erreichung dieses 
Ziels insbesondere im Rahmen der FTI (Education for All - Fast 
Track Initiative) zu unterstützen.
 
•	 Dank der durch die Schuldenerlasse freigewordenen Mittel, 
	 der Erhöhung der Entwicklungszusammenarbeit für Bildung  
	 und der Priorisierung durch die nationalen Regierungen  
	 konnten in vielen afrikanischen Ländern die Schulgebühren  
	 abgeschafft und andere Hindernisse für den Besuch  
	 einer Schule beseitigt werden. 

•	 Dies ermöglichte zwischen 1999 und 2006 circa 
	 34 Millionen Kindern zusätzlich eine Schulausbildung. 

•	 Trotz dieses Fortschritts muss der globale Bildungspakt 
	 erneuert werden, wenn die Welt das Ziel des  
	 flächendeckenden Zugangs zur Grundschulbildung bis  
	 2015 erreichen will. Die bildungsbezogenen Mittel der  
	 G7 für die afrikanischen Länder südlich der Sahara sanken  
	 zwischen 2006 und 2007 um ein Drittel.

•	 Trotz erheblicher Fortschritte bei der Koordinierung der 
	 Finanzierung nationaler Bildungspläne durch die  
	 Geber leidet die FTI seit ihrer Gründung unter chronischer  
	 Unterfinanzierung und einem eingeschränkten Mandat.  
	 Die FTI nahm viele der für die Erweiterung ihrer Reichweite  
	 und Kapazitäten erforderlichen Reformen in Angriff.  
	 Dennoch gilt es, die FTI weiter zu stärken und zu  
	 reformieren, um eine höhere Quantität und Qualität der  
	 Leistungen für die landeseigenen Pläne zu gewährleisten.

Bildung
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ZUSAMMENFASSUNG DES SEKTORBEZOGENEN FORTSCHRITTS



In jedem G8-Communiqué von 2005 bis 2008 wurde die 
Bedeutung der Unterstützung der Landwirtschaft betont. Stets 
fehlte jedoch die Verpflichtung zu konkreten Maßnahmen für 
die Steigerung der Produktivität. Durch den starken Anstieg 
der Lebensmittelpreise rückte die Landwirtschaftsfrage vor 
dem Gipfel von Hokkaido im Jahr 2008 in den Mittelpunkt 
der Debatten. Auf diesem Gipfel bekräftigten die G8-
Staaten die Zusagen in Höhe von insgesamt $10 Milliarden, 
die einzelne Länder seit Januar 2008 in Reaktion auf die 
Lebensmittelkrise gemacht hatten. Gedacht waren die Gelder 
zur Finanzierung von „…Lebensmittelhilfe, Verbesserung 
der Qualität der Nahrungsmittel, Maßnahmen zur sozialen 
Sicherung und Maßnahmen zur nachhaltigen Steigerung der 
landwirtschaftlichen Erträge in den betroffenen Ländern“.

•	 Obwohl sich die G8-Länder auch für eine Unterstützung 
	 längerfristiger Strategien zugunsten des Agrarsektors in  
	 Afrika aussprachen (einschließlich der Erhöhung der  
	 Ausgaben für den Sektor nach jahrelangem Rückgang),  
	 gab es keine konkreten und ehrgeizigen Zusagen für  
	 die Finanzierung dieser Programme.

•	 Die G8 stockten die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit 
	 im Bereich der Landwirtschaft zwar auf, die Aufwendungen  
	 für diesen Sektor sind aber gemessen an anderen Sektoren  
	 weiterhin klein und reichen bei weitem nicht aus, um sich  
	 spürbar in einer langfristigen Verbesserung der Ergebnisse  
	 im Agrarsektor niederzuschlagen.

•	 Jetzt ist die G8 aufgerufen, eine bessere Finanzierung 
	 und einen einheitlichen politischen und strategischen  
	 Rahmen für diese Investitionen in die landwirtschaftliche  
	 Entwicklung zu schaffen. Das schließt auch die  
	 Unterstützung des „Comprehensive African Agricultural  
	 Development Plan“ (CAADP), der „Alliance for a Green  
	 Revolution in Africa“ (AGRA) sowie der in Rom ansässigen  
	 Organisationen für Ernährung und Landwirtschaft (FAO) ein.

Landwirtschaft

Auf dem G8-Gipfel von 2003 in Evian einigten sich die 
G8-Staaten auf einen Wassermaßnahmenplan, der „ein 
hohe Priorität bei der Zuteilung von Entwicklungsgeldern 
für qualifizierte Vorschläge im Bereich Wasser- und 
Sanitärversorgung“ gewährleisten sollte. Auf den G8-Gipfeln 
von 2005 und 2008 wurde erneut auf diesen Plan verwiesen. 
Ungeachtet dessen legten die G8 keine quantitativen Ziele für 
den Sektor fest. Ein verbesserter Zugang zu sauberem Wasser 
und sanitärer Versorgung wirkt als Katalysator für fast alle 
anderen Entwicklungsbereiche und legt das Fundament für 
gute Gesundheit, Bildung und Produktivität der Wirtschaft.

•	 Täglich sterben weltweit 4.100 Kinder an 
	 Durchfallerkrankungen, die sich ausbreiten können,  
	 weil es an sauberem Wasser, sanitärer Versorgung  
	 und Hygiene mangelt.

•	 Trotz der entscheidenden Bedeutung, die diesem Bereich 
	 zukommt, sind die Fortschritte bei der Ausweitung des  
	 Zugangs zu sauberem Wasser und sanitärer Versorgung  
	 gering. Das gilt insbesondere für Sub-Sahara-Afrika.  
	 Die Investitionen in diesen Sektor durch die G7 sind  
	 seit 2004 nur in geringem Umfang gestiegen.

•	 In den sub-saharischen Ländern Afrikas herrscht 
	 hinsichtlich des Zugangs zu Wasser und sanitärer  
	 Versorgung eine große Ungleichheit zwischen Stadt und  
	 Land: In Städten haben 42 Prozent der Menschen Zugang  
	 zu besserer sanitärer Versorgung. In ländlichen Gebieten  
	 sind es lediglich 24 Prozent. 81 Prozent der  
	 Stadtbevölkerung hat Zugang zur Wasserversorgung.  
	 Auf dem Land sind es nur 46 Prozent.

Wasser- und sanitäre  
Versorgung

15

Z
U

S
A

M
M

ENFA





S
S

UNG






Deutschland

ZIEL FÜR 2010:  
€4,526 Mrd. ($6,529 Mrd.)

ODA 2008: 
€2,701 Mrd. ($3,897 Mrd.)

ZUWACHS 2007–08: 
€356 Mio. ($513 Mio.)

AUSGANGSLAGE 2004:  
€1,88 Mrd. ($2,712 Mio.)

ERFORDERLICHER ZUWACHS 2008–09:
€912 Mio. ($1,316 Mrd.)

GESCHÄTZTE ERHÖHUNG 2008–09: 
€493 Mio. ($711 Mio.)

WELTWEITE ODA 2008: 
€7,843 Mrd. ($11,312 Mrd.) 
(0,31% WELTWEITE ODA/BNE)

31%
% DER ZUGESAGTEN UND BISHER 
REALISIERTEN ERHÖHUNGEN
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„Deutschland hat sich verpflichtet, 2010 (unterstützt durch 
innovative Finanzierungsinstrumente) einen Anteil von 0,51 
Prozent des Bruttonationaleinkommens für Leistungen der 
Entwicklungszusammenarbeit (ODA) bereitzustellen. Bis 2015 
soll dieser Anteil auf 0,7 Prozent wachsen.“ 

Diese Zusage hat Deutschland beim G8-Gipfel in Gleneagles 
2005 gemacht. Zuvor wurde sie bereits im Rahmen des EU-
Stufenplanes zur Entwicklungszusammenarbeit in Gleneagles 
(2005) gegeben. Die EU-Zusage sah vor, dass 50 Prozent der 
Zuwächse der Leistungen der Entwicklungszusammenarbeit 
(ODA) in die sub-saharischen Länder Afrikas fließen.  
	 Für die Erfüllung seiner Zusage von Gleneagles müsste 
Deutschland die ODA-Mittel für die sub-saharischen Länder 
Afrikas von €1,880 Milliarden ($2,712 Milliarden) im Jahr 
2004 auf €4,526 Milliarden ($6,529 Milliarden) in 2010 
aufstocken. Gemessen an den G7-Geberländern ist dies 
die viertgrößte Zusage – sowohl hinsichtlich des absoluten 
Umfangs als auch des Anteils am prognostizierten BNE  
(0,19 Prozent).

Welche Zusagen hat  
Deutschland gemacht?

‘Wir sind uns unserer Verantwortung bewusst und werden 
unsere Verpflichtungen erfüllen. Die G8 steht in der Pflicht,  
zu erfüllen, was wir versprochen haben.’

‘Wir als Bundesregierung fühlen uns auch jetzt in der Krise 
und bei sinkenden Steuereinnahmen dazu verpflichtet, unsere 
Entwicklungsausgaben nicht zurückzufahren, sondern sie 
im Gegenteil zu erhöhen, weil das für die Menschen in den 
betreffenden Regionen ganz, ganz wichtig ist.’

angela merkel 
8. junI 2007
bei der Bilanz des G8-Gipfels in Heiligendamm 1

angela merkel 
27. März 2009 2

Erklärung der deutschen 
Bundeskanzlerin

Trotz umfangreicher und lobenswerter Aufstockungen der 
Mittel für die sub-saharischen Länder Afrikas in den Jahren 
2007 und 2008 liegt Deutschland gemessen am Ziel für 
2010 im Rückstand. Für 2009 sind weitere erhebliche 
Mittelerhöhungen im Haushalt eingeplant. Das Erreichen des 
Ziels für 2010 ist weiterhin möglich, erfordert aber eine noch 
größere Aufstockung im letzten verbleibenden Haushaltsjahr. 
	 Hinsichtlich der Wirksamkeit der EZ bewegt sich 
Deutschland im Durchschnitt der G7-Staaten. Die 
Ausgaben für die Wasser- und sanitäre Versorgung 
in afrikanischen Ländern südlich der Sahara waren 
höher als bei allen anderen G8-Ländern. Hier liegt 
Deutschland klar an der Spitze. Eine Spitzenposition 
nimmt Deutschland auch bei der Mittelbeschaffung mit 
Hilfe innovativer Finanzierungsinstrumente ein. So ist 
Deutschland beispielsweise das erste G8-Land, das Mittel 
für Entwicklungszusammenarbeit durch die Versteigerung 
von CO2-Emissionsrechten finanziert. Wie alle anderen 
EU-Mitglieder auch, versäumte es Deutschland jedoch, 
entwicklungsfördernde Handelsreformen einzuleiten.

GESAMTBEURTEILUNG
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Bereinigt um bilaterale Schuldenerlasse stockte Deutschland 
die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit für Sub-Sahara-
Afrika zwischen 2007 und 2008 um 15 Prozent bzw. €356 
Millionen ($513 Millionen) auf. Die um Schuldenerlasse 
bereinigte bilaterale Hilfe wuchs um 28 Prozent bzw. €253 
Millionen ($365 Millionen). Die multilateralen Beiträge 
Deutschlands für Afrika südlich der Sahara stiegen um  
7 Prozent bzw. €103 Millionen ($148 Millionen).
	 Zwischen 2004 und 2008 erhöhte Deutschland die Mittel 
für Entwicklungszusammenarbeit für die sub-saharischen 
Länder Afrikas bereinigt um bilaterale Schuldenerlasse um 
€821 Millionen ($1,185 Milliarden). Das entspricht einem 
Zuwachs von 44 Prozent. Die multilaterale Hilfe wuchs um 
€454 Millionen ($655 Millionen). Der Anstieg der bilateralen 
Mittel betrug €367 Millionen ($529 Millionen). ONE schätzt, 
dass Deutschland die Mittel für Entwicklungszusammenarbeit 
für die Region in diesem Zeitraum um insgesamt €1,192 
Milliarden ($1,720 Milliarden) hätte erhöhen müssen, um  
in Bezug auf die deutsche Zusage auf Kurs zu bleiben.  
Bei dieser Berechnung geht ONE von gleichgroßen jährlichen 
Erhöhungen aus. 
	 Schwerpunkt dieses Berichts bilden die Zusagen der 
G8 für Afrika südlich der Sahara. Die Mittelzuwächse 
für die Region sind aber im Kontext der Entwicklungen 
der Mittel für Entwicklungszusammenarbeit weltweit zu 
betrachten. Seit 2004 stiegen Deutschlands Ausgaben für 
Entwicklungszusammenarbeit weltweit bereinigt um den 
bilateralen Schuldenerlass um €1,966 Milliarden ($2,836 
Milliarden) bzw. 34 Prozent. Allein 2008 betrug der Anstieg 
€849 Millionen ($1,224 Milliarden). Durch diese Erhöhungen 
bis 2008 stieg der ODA-Anteil am BNE auf 0,31 Prozent.

LIEGT DEUTSCHLAND BEI DER 
ERFÜLLUNG SEINER ZUSAGEN FÜR DIE 
ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 
MIT SUB-SAHAR-AFRIKA AUF KURS?

Bis 2010 muss Deutschland seine Zusagen für Afrika 
südlich der Sahara erfüllt haben. Wenn Deutschland die 
jährlichen Ausgaben für Entwicklungszusammenarbeit 
in den kommenden beiden Jahren gleichmäßig erhöhen 
würde, müsste es die Mittel für die Region in 2009 um 
€912 Millionen ($1,316 Milliarden) aufstocken (bereinigt 
um bilaterale Schuldenerlasse), um das für 2010 anvisierte 
Ziel zu erreichen. Daraus ergäbe sich Ausgaben von €3,614 
Milliarden ($5,213 Milliarden) und damit ein Anstieg um  
33,8 Prozent gegenüber 2008. 
	 Die mittelfristige Finanzplanung, eine nicht verbindliche 
Ergänzung zum Bundeshaushalt, hatte in den vergangenen 
drei Jahren wesentlich niedrigere Erhöhungen veranschlagt 
als letztendlich umgesetzt wurden. Sie kann daher nicht als 
Grundlage für die Berechnung zukünftiger ODA-Leistungen 
herangezogen werden. Eine Regierungserklärung vom Januar 
2009, in der das Ziel von 0,51 Prozent bekräftigt wurde, nährt 
jedoch die Hoffnung, dass dieses Ziel erreicht wird.4

	 Ausgehend vom aktuellen Bundeshaushalt schätzt ONE, 
dass die um den bilateralen Schuldenerlass bereinigten 
deutschen Ausgaben für Entwicklungszusammenarbeit weltweit 
2009 um €1,094 Milliarden ($1,578 Milliarden) auf €8,937 
Milliarden ($12,891 Milliarden) steigen werden.5

	 Aufgrund der Haushaltserhöhungen für das 
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) für 2009 sowie des zweiten deutschen 
Konjunkturpakets, welches Mittel für Infrastrukturmaßnahmen 
in Entwicklungsländern bereitstellt, geht ONE davon aus, dass 
die ODA-Mittel für Afrika südlich der Sahara um €493 Millionen 
($711 Millionen) auf €3,19 Milliarden ($4,61 Milliarden) 
steigen werden. Dies würde einen erheblichen Zuwachs 
bedeuten. Trotz des Zuwachses läge Deutschland jedoch 
weiterhin unter den €912 Millionen ($1,316 Milliarden), 
die erforderlich wären, um auf Kurs zu bleiben.6

WELCHE FORTSCHRITTE MUSS 
DEUTSCHLAND MACHEN, UM SEINE 
FINANZIERUNGSZIELE FÜR SUB-
SAHARA-AFRIKA ZU ERREICHEN?

ERFORDERLICHER ZUWACHS 2008–09
€912 Mio. ($1,316 Mrd.)

GESCHÄTZTER ZUWACHS 2008–09
€493 Mio. ($711 Mio.) 3
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WELCHE ODA-LEISTUNGEN FLOSSEN SEIT 2004?
IN MILLIONEN $ ZU KONSTANTEN PREISEN 2008  
(IN MILLIONEN € ZU KONSTANTEN PREISEN 2008)

9,166 
(6,355)

12,173 
(8,440)

12,404 
(8,600)

13,158 
(9,122)

13,910 
(9,644)

2004 2005 2006 2007 2008

690 
(478)

4,205 
(2,915)

3,259 
(2,259)

3,070 
(2,128)

2,598 
(1,801)

8,476
(5,876)

7,969
(5,525)

9,145
(6,340)

10,088
(6,994)

11,312
(7,843)

0.26% 0.24% 0.26% 0.28% 0.31%

1,927 
(1,336)

1,180 
(818)

1,739 
(1,206)

2,061 
(1,429)

2,209 
(1,532)

3,085
(2,139)

2,381
(1,651)

2,932
(2,033)

3,383
(2,346)

3,897
(2,701)

3,393 
(2,352)

4,078 
(2,827)

5,524 
(3,830)

4,161 
(2,885)

4,471 
(3,100)

307 
(213)

1,697 
(1,176)

2,593 
(1,797)

778 
(539)

547 
(398)

1,158 
(803)

1,200 
(832)

1,193 
(827)

1,322 
(917)

1,687 
(1,170)

0.09% 0.07% 0.08% 0.09% 0.11%

ABBILDUNG 1

MULTILATERALE ODA

BILATERALE ODA

BILATERALER SCHULDENERLASS
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ABBILDUNG 2

ODA 
WELTWEIT 
GESAMT

BILATERA-
LER SCHUL-
DENERLASS 

ODA 
WELTWEIT 
GESAMT
(ohne bilat. 
Schuldenerlass)

WELTWEITE 
ODA/BNE 

MULTILATE-
RALE ODA 
FÜR SSA

SUMME ODA 
FÜR SSA
(ohne bilat. 
Schuldenerlass)

SUMME ODA 
FÜR SUB-
SAHARA-
AFRIKA 

BILATERA-
LER SCHUL-
DENERLASS 
(SSA)

BILATERALE 
ODA FÜR 
SSA
(ohne bilat. 
Schuldenerlass)

ODA FÜR 
SSA/BNE
(ohne bilat. 
Schuldenerlass)

(ohne bilat. 
Schuldenerlass)

(Weltweit)

WEIL MULTILATERALE BEITRÄGE HÄUFIG IN GROSSEN 
TEILSUMMEN AUSGEZAHLT WERDEN, HÄLT ONE 
ES FÜR FAIRER, DEN DURCHSCHNITTSWERT DER 
JAHRE 2004 UND 2005 ZUR BERECHNUNG DES 
AUSGANGSWERTES FÜR 2004 ZU NEHMEN. 
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Die 2005 auf dem Hochrangigen Pariser Forum zur 
Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit verabschiedete 
Erklärung (Pariser Erklärung) spiegelt eine zunehmende 
Einigkeit darüber wider, welche Voraussetzungen gegeben sein 
müssen, damit Entwicklungszusammenarbeit ihre maximale 
Wirksamkeit entfalten kann. Diese Einigkeit wurde auf dem 
2008 in Accra stattfindenden 2. Forum zur Wirksamkeit 
der Entwicklungszusammenarbeit bekräftigt und erweitert. 
Unter Bezugnahme auf die Pariser Erklärung einigten sich 
die G8-Staaten in Gleneagles darauf, „alle in der Pariser 
Erklärung hinsichtlich der Wirksamkeit der Entwicklungshilfe 
genannten Verpflichtungen umzusetzen und deren Umsetzung 
zu überwachen, darunter verstärkte Anstrengungen, die 
Entwicklungszusammenarbeit nicht an den Bezug von Waren 
und Dienstleistungen aus dem Geberland zu koppeln, sowie 
die zeitnahe und vorhersagbare sowie nach Möglichkeit 
über bestehende Strukturen im Partnerland erfolgende 
Bereitstellung der Mittel“. 
	 Zur Ermittlung der Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit der einzelnen G7-Länder 
zieht ONE vier Kennziffern heran: Vorhersagbarkeit 
(ermittelt anhand des Umfangs, in dem geplante ODA-
Mittel tatsächlich ausgezahlt werden), Transparenz und 
Berichterstattung (ermittelt anhand des Umfangs, in dem 
Mittel der Entwicklungszusammenarbeit in den Haushalten der 
Empfängerländer auftauchen), Rückgriff auf Systeme in den 
Empfängerländern (ermittelt anhand des Anteils der ODA-
Mittel, der die Systeme der Empfänger nutzt) sowie das Maß, 
in dem die ODA vom Bezug von Waren und Dienstleistungen 
aus dem Geberland entkoppelt ist und in dem die Auszahlung 
der Mittel im Rahmen öffentlicher Ausschreibungen vor Ort 
erfolgt. Diese vier Kennziffern wurden sowohl aufgrund ihrer 
Bedeutung als auch der Verfügbarkeit entsprechender Daten 
ausgewählt. 
	 Gemessen an den ONE-Kennziffern für die Wirksamkeit 
der Entwicklungszusammenarbeit belegte Deutschland im 
vergangenen Jahr gemeinsam mit Kanada den zweiten Platz 

WIRKSAMKEIT UND 
QUALITÄT DEUTSCHER 
ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT

unter den G7-Ländern. Im laufenden Jahr fiel Deutschland 
auf den vierten Platz zurück, weil andere Länder erhebliche 
Fortschritte erzielt hatten, Deutschland hingegen stagnierte 
oder wies bei einigen Indikatoren sogar eine rückläufige 
Entwicklung auf. 
	 Gemessen an allen Kennziffern für die Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit bewegt sich Deutschland unter 
den G7-Ländern jetzt im Mittelfeld. 
	 Bei der Vorhersagbarkeit schnitt Deutschland im 
vergangenen Jahr gut ab. Dieses Jahr hat Deutschland 
an Boden verloren, was die Einhaltung der bestehenden 
Auszahlungszeitpläne betrifft. Hinsichtlich der Kennziffer 
für Transparenz und Berichterstattung, die angibt, welcher 
Anteil an den gesamten ODA-Mitteln in den Budgets der 
Empfängerländer ausgewiesen wird, gab es keine Änderung. 
Hier belegt Deutschland weiterhin Rang 5 unter den G7-
Ländern. Diese konstant schlechte Platzierung ist ein Zeichen 
dafür, dass Deutschland seine Bemühungen verstärken 
muss, die an nichtstaatliche Organisationen fließenden 
Mittel für die Empfängerländer transparenter zu machen. 
Hinsichtlich der Transparenz bei der Verwendung der ODA-
Mittel aus Deutschland sowie des Rückgriffs auf landeseigene 
Beschaffungssysteme, der erheblich ausgeweitet wurde, 
waren spürbare Verbesserungen zu verzeichnen. Dies ist 
wahrscheinlich weniger auf große Fortschritte in einigen 
der stark unterstützten Empfängerländer, als auf moderate 
Fortschritte in einer größeren Zahl von Ländern zurückzuführen, 
die ODA-Mittel aus Deutschland erhalten. Hinsichtlich der 
Lieferbindung bewegt sich Deutschland im Vergleich der G7-
Länder weiterhin auf einem der mittleren Plätze. Dies gilt auch 
für den Anteil an ODA-Mitteln, der über Ausschreibungen vor 
Ort bereitgestellt wird. 
	 Deutschland ist das einzige G7-Land, das einen 
Operationsplan für die Umsetzung der „Accra Agenda for 
Action“ veröffentlicht hat. Wenn dieser Maßnahmenplan 
vollständig umgesetzt wird, wird die Qualität der deutschen 
Entwicklungszusammenarbeit erheblich steigen. Hinsichtlich 
der Wirksamkeit seiner Entwicklungszusammenarbeit kann 
Deutschland damit verlorenen Boden auf die anderen G7-
Staaten gutmachen.
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In diesem Abschnitt werden die Leistungen und die 
Anstrengungen Deutschlands in Bezug auf die von ONE 
überwachten sektorbezogenen Verpflichtungen der G8 
untersucht. Im Bereich Wasser- und sanitäre Versorgung 
belegt Deutschland mit dem höchsten Beitrag aller G8-Staaten 
($370 Millionen) für den Wasser- und Sanitärsektor in Sub-
Sahara-Afrika den Spitzenplatz. 
	 Führend ist Deutschland auch bei den Zahlungen an die 
Weltbank zum Ausgleich des Verlusts an Mittelrückflüssen 
durch den Schuldenerlass im Rahmen der „Multilateral Debt 
Relief Initiative“ (MDRI). Den Spitzenplatz belegt Deutschland 
auch beim Einsatz innovativer Finanzierungsinstrumente. 
2008 wurden erstmalig mit Hilfe innovativer Instrumente 
Mittel für die Entwicklungszusammenarbeit generiert. Die 
durch den Verkauf von CO2-Emissionsrechten generierten 
Mittel können eine zunehmend wichtige Quelle für zukünftige 
Entwicklungsmittelflüsse sein. Kritisch ist hier jedoch 
anzumerken, dass diese Mittel bisher nur zu einem geringen 
Teil nach Afrika flossen. 
	 Dieser Abschnitt behandelt relevante Änderungen in der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit, sofern sie diese 
Sektoren betreffen. Die in diesem Abschnitt herangezogenen 
Zahlen des Entwicklungshilfeausschusses der OECD stammen 
aus dem Jahr 2007. Aktuellere Daten sind nicht verfügbar. 
Sofern spezifische und messbare Verpflichtungen vorliegen, die 
Deutschland einhalten muss, hat ONE das Land hinsichtlich 
der Erfüllung dieser Verpflichtungen als AUF KURS bzw. 
IM RÜCKSTAND eingestuft. Im Gesundheitssektor, in dem 
mehrere verschiedene Verpflichtungen überprüft werden, 
sowie bei den innovativen Finanzierungsinstrumenten, wo es 
keine feste Zusage gibt, erfolgt ein Fortschrittsbericht ohne 
Bewertung ob die Zusagen erfüllt wurden.

LEISTET DEUTSCHLAND SEINEN 
BEITRAG BEI DER ERFÜLLUNG 
DER SEKTORBEZOGENEN 
VERPFLICHTUNGEN DER G8? SCHULDEN

•	 Zusammen mit anderen G8-Ländern verpflichtete sich 
	 Deutschland, die dafür in Frage kommenden Schulden der  
	 ärmsten Länder vollständig zu erlassen. Als Instrumente für  
	 den Schuldenerlass waren zunächst die HIPC-Initiative und  
	 im Anschluss daran der MDRI-Prozess vorgesehen.

•	 Wichtige Kennziffer für den Fortschritt im Schuldenbereich 
	 bildet der Umfang, in dem die Geber ihren Verpflichtungen  
	 nachkommen, die IFIs zur Kompensation fehlender  
	 Mittelrückflüsse durch entgangenen Schuldendienst zu  
	 entschädigen. Zur Deckung der Kosten des multilateralen  
	 Schuldenerlasses hat Deutschland Zusagen in Höhe von  
	 insgesamt $3,709 Milliarden (€2,733 Milliarden) bis 
	 2044 gegeben. Dies entspricht exakt dem vereinbarten  
	 Anteil Deutschlands.7

 
•	 Im Rahmen dieser Verpflichtungen sagte Deutschland für 
	 den Zeitraum von 2007 bis 2019 als Ausgleich für die  
	 der IDA im Rahmen der MDRI entgangenen Rückflüsse  
	 einen Beitrag von $1,036 Milliarden (€763 Millionen) zu. 
	 Bis 30. Juni 2008 stellte Deutschland den vollen Beitrag in  
	 Form einer freihändig auszahlbaren Zusage bereit. Damit  
	 liegt Deutschland auf Kurs.

•	 Deutschland hat den HIPC-Ländern sämtliche bilateralen 
	 Schulden erlassen. Hierzu gehören auch 100 Prozent  
	 der nicht-konzessionären Schulden nach dem Stichtag  
	 („Cut-off-Date“).

AUF KURS

WASSER- UND SANITÄRE 
VERSORGUNG
•	 In diesem Bericht wird die G8-Zusage bezüglich 
	 der Wasser- und sanitären Versorgung so  
	 interpretiert, dass ein Geber 5,5 Prozent seiner Mittel  
	 für Entwicklungszusammenarbeit mit Sub-Sahara-Afrika  
	 für diesen Sektor reservieren muss. Mit 9,07 Prozent in  
	 2007 überbot Deutschland diese Vorgabe und wendete  
	 im Vergleich der G8-Länder den höchsten ODA-Anteil  
	 für den Wasser- und Sanitärsektor der Region auf.  
	 2006 waren es noch 5,45 Prozent.

•	 2007 gab Deutschland den höchsten Dollarbetrag aller 
	 G8-Länder für den Wasser- und Sanitärsektor der Region  
	 aus – $370 Millionen (€257 Millionen) gegenüber 
	 $322 Millionen (€223 Millionen) im Jahr 2006.
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LANDWIRTSCHAFT
•	 Zum 31. Dezember 2007 war es Deutschland nicht 
	 gelungen, den Rückgang der Mittel für die  
	 landwirtschaftliche Entwicklung umzukehren. 2007 stellte  
	 die Bundesrepublik $174,4 Millionen (€121 Millionen) 
	 für die Landwirtschaft in den afrikanischen Ländern südlich  
	 der Sahara bereit. Dies entspricht gemessen an den  
	 Mitteln aus 2006 einem Rückgang von 5,8 Prozent (etwa  
	 $11 Millionen oder €7,6 Millionen).

•	 Auch wenn noch keine Zahlen von der OECD verfügbar 
	 sind, lässt sich schon jetzt konstatieren, dass Deutschland  
	 2008 auf die Lebensmittelkrise reagierte, indem  
	 es zusätzliche Mittel für die Ernährungssicherung zur  
	 Verfügung stellte. Fast $897 Millionen (€622 Millionen) 
	 an bilateralen Mitteln wurden für die weltweite Stärkung  
	 der Ernährungssicherung zugesagt. Etwa $287 Millionen  
	 (€199 Millionen) davon entfielen auf afrikanische Länder 
	 südlich der Sahara, davon $65 Millionen (€45 Millionen) 
	 in Form von Lebensmittelhilfe.8

•	 2007 gab Deutschland $130,56 Millionen (€91 Millionen) 
	 für Lebensmittel-Nothilfeprogramme in afrikanischen  
	 Ländern südlich der Sahara aus. Ungeachtet einiger  
	 Schwankungen investierte Deutschland zwischen 2004 und  
	 2007 mehr in die Landwirtschaft und ländliche Infrastruktur  
	 der Region als in die Lebensmittel-Nothilfe.

•	 Im Rahmen der EU beteiligte sich Deutschland an der 
	 €1 Milliarde ($1,44 Milliarden) für die Landwirtschaft in 
	 den Entwicklungsländern (ONE schätzt, dass €760 
	 Millionen ($1,096 Milliarden) davon zusätzlich zu den  
	 bereits in den EU-Haushalt eingestellten ODA-Mitteln  
	 sind). Die Bewilligung dieser Gelder durch die EU erfolgte  
	 im Dezember 2008. 2009 werden von dieser Summe  
	 mindestens $1,154 Milliarden (€800 Millionen) ausgezahlt. 
	 Deutschland hat seinen Anteil an der bilateralen  
	 Aufstockung der Soforthilfereserve („Emergency Aid  
	 Reserve“) von etwa $68 Millionen (€47 Millionen) in Form 
	 zusätzlicher Mittel geleistet.

IM RÜCKSTAND BILDUNG
•	 2007 sagte Deutschland $179 Millionen (€124 Millionen) 
	 für die Grundschulbildung in afrikanischen Ländern  
	 südlich der Sahara zu. Gegenüber den $66 Millionen  
	 (€46 Millionen) in 2006 stellt dies einen erheblichen 
	 Zuwachs dar. Dennoch liegt Deutschland im  
	 Rückstand. Um das Ziel des flächendeckenden Zugangs  
	 zu Grundschuldbildung im südlichen Afrika zu erreichen  
	 hätte Deutschland 2007 einen Anteil von $280 Millionen  
	 (€194 Millionen) bereitstellen müssen. Diese Aufstockung 
	 der Mittel muss anhalten, wenn Deutschland seiner  
	 Zusage von Gleneagles in Bezug auf Mittel für die Bildung  
	 bis 2010 gerecht werden will. Dies würde erfordern,  
	 dass die Bundesrepublik 2008 Mittel in Höhe von  
	 $258 Millionen (€179 Millionen) und 2010 Mittel 
	 in Höhe von $501 Millionen (€347 Millionen) bereitstellt.

•	 41 Prozent der deutschen ODA für die Bildung im südlichen 
	 Afrika flossen 2007 in die Grundschulbildung.

HANDEL
•	 Über die EU ist Deutschland - ein wichtiges EU-Mitglied 
	 - bei den Verhandlungen der WTO sowie bei bilateralen  
	 Handelsverhandlungen (z. B. den EPA-Verhandlungen)  
	 vertreten. Die starre Haltung im Agrarsektor sowie das  
	 Interesse an der Öffnung der Märkte für Industriegüter  
	 und Dienstleistungen behindern weiterhin den Fortschritt  
	 bei den Verhandlungen entwicklungsfreundlicher  
	 Handelsregeln.

•	 Gegenwärtig handelt die EU wirtschaftliche 
	 Partnerabkommen (EPAs) mit afrikanischen Regionen  
	 aus. In ihnen ist geregelt, dass afrikanische Länder  
	 einen besseren Zugang zu EU-Märkten erhalten und im  
	 Gegenzug dafür ihre Märkte öffnen. Ihre Einführung  
	 erfolgte, nachdem das ursprüngliche Programm, das  
	 Ländern aus Afrika, der Karibik und dem pazifischen  
	 Raum den Zugang zu bestimmten Märkten eröffnete,  
	 2007 aufgrund der fehlenden WTO-Konformität  
	 ausgelaufen war. Es gab viele Stimmen aus der  
	 Zivilgesellschaft, die sich kritisch zum EU-Modell der  
	 EPAs äußerten und den zu geringen handelspolitischen  
	 Entscheidungsspielraum für Entwicklungsländer  
	 bemängelten. Die Fragmentierung bestehender regionaler  
	 Blöcke ist auch darauf zurückzuführen, dass Länder von  
	 der EU gezwungen werden, als Teil von  
	 Verhandlungsgruppen aufzutreten, die nicht den  
	 gewachsenen Strukturen in Afrika entsprechen. Dies  
	 hat das Ziel einer Förderung des regionalen Handels  
	 und der Integration – eines der wichtigsten Ziele der  
	 EPAs – untergraben. Die Verhandlungen dauern an. In  
	 der Zwischenzeit garantieren die mit bestimmten Ländern  
	 wie Kamerun und Ghana und bestimmten Regionen wie  
	 der Ostafrikanischen Gemeinschaft (EAC) abgeschlossenen  
	 Interimsabkommen bis zum Zustandekommen der  
	 endgültigen Verträge weiterhin den privilegierten Zugang  
	 zu EU-Märkten. Das Mandat der gegenwärtigen  
	 Europäischen Kommission läuft vor den Europawahlen im  
	 Juni aus, und die nächste Kommission wird frühestens  
	 nach dem für den Oktober angesetzten Referendum zum  
	 Lissabon-Vertrag ihre Amtsgeschäfte aufnehmen.  
	 Angesichts dessen dürfte es noch einige Zeit dauern,  
	 bis endgültige Abkommen zustande kommen.



•	 Das „Everything But Arms“-Programm der EU garantiert 
	 den ärmsten Ländern den uneingeschränkten zoll- und  
	 quotenfreien Marktzugang für alle Güter mit Ausnahme  
	 von Waffen. Dieses Programm schließt jedoch nicht alle  
	 afrikanischen Länder ein und musste für seine  
	 komplizierten Herkunftsregelungen, die eine  
	 Inanspruchnahme erschweren, herbe Kritik einstecken.

•	 2005 sagte die EU auf dem WTO-Ministertreffen in 
	 Hongkong zu, die jährlichen Mittel, die für die  
	 Beförderung des Handels bestimmt sind, für sämtliche  
	 Entwicklungsländer bis 2010 um €2 Milliarden 
	 ($2,5 Milliarden) zu erhöhen. Zahlen der OECD zufolge  
	 belief sich der deutsche Beitrag zur Unterstützung des  
	 Handels für Afrika im Jahr 2007 auf $845 Millionen oder  
	 €586 Millionen (nach dem vorläufigen Höchststand von 
	 $960 Millionen oder €666 Millionen im Jahr 2005). Der 
	 Bedarf an Mitteln für die Unterstützung des Handels allein  
	 in Afrika wird auf $12 bis 14 Milliarden pro Jahr geschätzt.

•	 Die Europäische Kommission zahlt im weltweiten 
	 Vergleich die höchsten Subventionen für den Agrarsektor.  
	 2007 subventionierte die EU ihre Bauern im Rahmen  
	 ihrer gemeinschaftlichen Agrarpolitik mit insgesamt  
	 $73,3 Milliarden (€53,5 Milliarden). Deutsche Bauern 
	 erhielten $9,3 Milliarden (€6,8 Milliarden). Deutschland 
	 ist einer der größten Nettozahler dieses Systems.

GESUNDHEIT
•	 Die Gesamtausgaben für den Gesundheitssektor in den 
	 afrikanischen Ländern südlich der Sahara betrugen  
	 $321,63 Millionen (€222,98 Millionen). Dies ist ein 
	 Rückgang von 4,7 Prozent gegenüber 2006 und ein  
	 Anstieg um $76,21 Millionen (€52,84 Millionen) bzw. 
	 31,1 Prozent gegenüber 2004.

•	 Die deutschen Gesamtausgaben für den Gesundheitssektor 
	 im Jahr 2007 setzen sich wie folgt zusammen:  
	 $173,7 Millionen (54,01 Prozent; €120,43 Millionen) zur 
	 Bekämpfung von Infektionskrankheiten, $122,81 Millionen  
	 (38,18 Prozent; €85,14 Millionen) für 
	 Gesundheitssysteme, $20,2 Millionen (6,28 Prozent;  
	 €14 Millionen) für die medizinische Grundversorgung 
	 sowie $4,92 Millionen (1,53 Prozent; €3,41 Millionen) 
	 für die reproduktive Gesundheitssorge.

•	 Für den Globalen Fonds zur Bekämpfung von Aids, 
	 Tuberkulose und Malaria stellte Deutschland 2008 einen  
	 Beitrag von $312,2 Millionen (€200 Millionen) bereit.

•	 Deutschland sagte zu, Debt2Health von 2008 bis 
	 2010 mit bis zu $288 Millionen (€200 Millionen) 
	 aus Umschuldungsmaßnahmen zu unterstützen.  
	 Entsprechende Vereinbarungen wurden bisher mit  
	 Indonesien ($72 Millionen oder €50 Millionen) und 
	 Pakistan ($58 Millionen oder €40 Millionen) getroffen.

•	 Die „Global Polio Eradication Initiative“ wurde 2007 
	 von Deutschland mit $26,2 Millionen (ca. €19 Millionen) 
	 unterstützt. Dieser Beitrag wurde für 2008 auf $80,96  
	 Millionen (ca. €56 Millionen) aufgestockt. Im Januar 2009 
	 erhielt die Global Polio Eradication Initiative deutsche Mittel  
	 in Höhe von $130 Millionen (€100 Millionen).

•	 Wie in den Jahren 2006 und 2007 unterstützte 
	 Deutschland die GAVI Alliance 2009 mit €4 Millionen (etwa 
	 $6 Millionen). Es ist geplant, denselben Betrag auch in den  
	 nächsten Jahren bereitzustellen. 2008 erhielt die Allianz  
	 kein Geld aus Deutschland.9

FORTSCHRITTSBERICHT

22

D
e

u
tsc




h
l

a
n

d



Deutschland erhöhte die Mittel für 
Entwicklungszusammenarbeit mit Sub-Sahara-
Afrika 2007 und 2008 in beträchtlichem Umfang. 
2009 werden sie erneut steigen. Führende deutsche 
Politiker erklärten, dass Entwicklungszusammenarbeit 
trotz – und wegen – der Finanzkrise einen hohen 
Stellenwert genießt. Unterstrichen wurde dies 
dadurch, dass Deutschland $144 Millionen (€100 
Millionen) aus seinem nationalen Konjunkturpaket für 
Infrastrukturprojekte in Entwicklungsländern bereitstellt. 
Es ist von entscheidender Bedeutung, dass Deutschland 
die Haushaltsmittel für Entwicklungszusammenarbeit 
auch in Zukunft beträchtlich erhöht und dass der 
Großteil dieser zusätzlichen Mittel nach Sub-Sahara-
Afrika fließt. Die sich über die vergangenen drei Jahre 
abzeichnende positive Entwicklung muss unabhängig 
von der parteilichen Zusammensetzung der Regierung 
nach den Wahlen im September 2009 fortgeführt 
werden. Es macht Hoffnung, dass Kabinettsmitglieder 
beider Koalitionsparteien für 2010 eine beträchtliche 
Erhöhung der ODA-Mittel in Aussicht gestellt haben. 
Diese zusätzlichen Mittel müssen in Form von 
Zuschüssen fließen, damit die afrikanischen Länder 
südlich der Sahara von ihnen profitieren, ohne erneut 
eine Überschuldung zu risikieren.10 Dadurch kann 
Deutschland seine internationale Glaubwürdigkeit als 
verantwortungsvoller Partner für die Entwicklungsländer 
weiter ausbauen.

AUSBLICK
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WIRKSAMKEIT UND QUALITÄT VON ODA

Im März 2005 unterzeichneten mehr als 150 Geber, 
multilaterale Organisationen und Empfängerländer die Pariser 
Erklärung zur Wirksamkeit von Entwicklungszusammenarbeit. 
Damit trat ein historisches Abkommen zur Verbesserung und 
Überwachung der Qualität der Entwicklungszusammenarbeit 
in Kraft. Die Unterzeichner kamen darin überein, ihren 
Fortschritt an spezifischen Indikatoren zu messen, für die in 
den meisten Fällen Ziele festgelegt wurden, die bis 2010 
erreicht werden sollten. In Gleneagles vereinbarten die G8-
Staaten, „alle in der Pariser Erklärung zur Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit gemachten Verpflichtungen 
umzusetzen und deren Umsetzung zu überwachen. 
Dies umfasst die Verstärkung der Anstrengungen zur 
Lieferaufbindung, sowie die zeitnahe und vorhersagbare und 
nach Möglichkeit über Systeme im Partnerland erfolgende 
Bereitstellung der Mittel“.1

	 Im September 2008, auf dem 3. Hochrangigen Forum zur 
Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit in Accra wurde 
geprüft, wie weit die Umsetzung der Grundsätze der Pariser 
Erklärung bisher gediehen war. Aus einem umfangreichen 
Monitoringbericht für das Forum ging hervor, dass bereits 
bedeutende Fortschritte erzielt wurden, insbesondere von den 
Regierungen der Empfängerländer. In der Summe reichen 
die gemachten Fortschritte jedoch bei weitem nicht aus. Will 
man die in der Pariser Erklärung festgeschriebenen Ziele bis 
2010 erreichen, muss dieser Prozess deutlich beschleunigt 
werden. Zudem müssen Geber und Empfängerländer 
diese Beschleunigung „energischer und mit größerem 
Einfallsreichtum unter verstärkter Zusammenarbeit 
vorantreiben“.2

Das OECD-Gutachten zur Pariser Erklärung enthält drei 
Empfehlungen an die internationale Politik um diese 
Beschleunigung in Schlüsselbereichen zu ermöglichen:3

VERBESSERUNG DER LÄNDERSYSTEME ZUR 
ABWICKLUNG DER ENTWICKLUNGSFINANZIERUNG
Zur besseren Koordination landeseigener Entwicklungsstrategien 
sowie zur Erhöhung der Wirksamkeit muss die Verwaltung 
der Entwicklungsmittel und der landeseigenen Steuermittel 
unter Rückgriff auf dieselben Systeme des öffentlichen 
Finanzmanagements des jeweiligen Landes erfolgen. Diese 
Systeme müssen zudem verbessert werden.

VERBESSERUNG DER RECHENSCHAFTSPFLICHT
Empfängerländer müssen gegenüber ihren Parlamenten 
und Bürgern Rechenschaft ablegen, wie Mittel der 
Entwicklungszusammenarbeit und eigene Steuermittel 
entwicklungsfördernd ausgegeben wurden. Darüber hinaus 
sind die Anstrengungen zu verstärken, die gegenseitige 
Rechenschaftspflicht auch gegenüber der Qualität der 
Entwicklungszusammenarbeit von Geberseite zu verbessern.

HARMONISIERUNG DER BEREITSTELLUNGS- UND 
ÜBERWACHUNGSSYSTEME ZUR SENKUNG DES 
KOORDINATIONSAUFWANDES
Die Last der Transaktionskosten, die Geber den Empfängern 
durch die Bereitstellung von Hilfe aufbürden, muss sinken. 
Schlecht verwaltete Entwicklungszusammenarbeit ist teuer 
und lässt für Geber- und Empfängerländer Opportunitätskosten 
entstehen. Die Bereitstellung von ODA über gemeinsame 
Systeme kann zur Senkung der Transaktionskosten und zur 
Verbesserung der Ergebnisse von Entwicklungszusammenarbeit 
beitragen.

Die „Accra Agenda for Action“ bildet eine internationale 
Verpflichtung zur Unterstützung der Maßnahmen, die für die 
oben beschriebenen Strategiereformen erforderlich sind. 
Dieser Bericht befasst sich mit vier dieser Maßnahmen:

•	 TRANSPARENZ UND BERICHTERSTATTUNG

•	 VORHERSAGBARKEIT DER MITTELFLÜSSE

•	 RÜCKGRIFF AUF DIE LANDESEIGENEN  
	 SYSTEME DER EMPFÄNGER

•	 LIEFERAUFBINDUNG UND BESCHAFFUNG  
	Ü BER LOKALE AUSSCHREIBUNGEN4

Die genannten Punkte umfassen nicht alle Bereiche, sind 
jedoch für die Gesamtagenda von zentraler Bedeutung.
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In Accra entstanden zwei neue Transparenzinitiativen: die 
„International Aid Transparency Initiative“ und „Publish What 
You Fund“ (siehe Seite 26). Ohne präzise, vergleichbare 
und zeitnahe Berichte über die Gebermittel (mit Angabe von 
Zielen, zeitlichen Rahmen und Finanzvolumen) werden die 
Bemühungen von Empfänger- und Geberländern um eine 
strategische Planung der Entwicklung und eine effiziente 
Zuteilung von Mitteln untergraben. Zudem wird verhindert, 
dass Bürger und Zivilgesellschaft Finanzierungsvorhaben 
überwachen und ihre Regierung zur Rechenschaft 
ziehen können. Eine besonders wichtige Kennziffer für 
Transparenz und Berichterstattung ist daher, ob Mittel 
der Entwicklungszusammenarbeit in den Haushalten der 
Empfängerländer angemessen ausgewiesen sind. In diesem 
Bericht werden zur Ermittlung des Fortschritts bei Transparenz 
und Berichterstattung folgende Indikatoren herangezogen:

•	 Anteil der gesamten, speziell für die öffentliche Hand 
	 bestimmten ODA, der in den Einnahmeschätzungen  
	 des Empfängerlandes ausgewiesen wird;

•	 Anteil der ODA (inkl. an NGO‘s), der im Haushalt 
	 der Partnerländer ausgewiesen ist.

Transparenz und  
Berichterstattung Einstufung anhand  

der ODA-Wirksamkeit

1	 GroSSbritannien

2	kanada

3	 Japan

4	 Deutschland

5	 FranKREICH

6	 USA

7	 Italien
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INTERNATIONAL AID 
TRANSPARENCY INITIATIVE

Die „International Aid Transparency Initiative“ (IATI) 
wurde am 4. September 2008 auf dem Forum zur 
Wirksamkeit von Entwicklungszusammenarbeit in 
Accra von einer Gruppe von Gebern gegründet. Sie 
verfolgt das Ziel, den Zugang zu ODA-bezogenen 
Daten zu verbessern: „Unser Ziel ist ein fundamentaler 
Wandel bezüglich der weltweiten öffentlichen 
Verfügbarkeit und Zugänglichkeit von Daten über 
Mittelflüsse in der Entwicklungszusammenarbeit zur 
Erhöhung der Wirksamkeit und Nachweisbarkeit von 
Entwicklungszusammenarbeit“. Die Erklärung findet sich 
auf der Website dieser Initiative unter  
WWW.AIDTRANSPARENCY.NET

16 Geber haben sich der IATI angeschlossen: Australien, 
Dänemark, die Europäische Kommission, Finnland, GAVI, 
Deutschland, die William and Flora Hewlett Foundation, 
Irland, die Niederlande, Neuseeland, Norwegen, Spanien, 
Schweden, Großbritannien, UNDP und die Weltbank. 
Eine Reihe weiterer Geber, die die Erklärung bisher 
nicht unterzeichnet haben, beteiligen sich aktiv an dem 
18-monatigen Prozess, der im November 2008 begann. 
In seinem Rahmen werden ein einheitlicher Standard, 
ein Format und Definitionen für die Veröffentlichung 
von ODA-Daten sowie ein Verhaltenskodex für die 
Unterzeichner der Initiative erarbeitet.

NEUE INITIATIVEN ZUR ERHÖHUNG DER  
TRANSPARENZ DER MITTELFLÜSSE

PUBLISH WHAT YOU FUND

Die „Publish What You Fund“-Kampagne ist eine neue 
Initiative, die das Ziel einer größere Transparenz bei der 
internationalen Entwicklungszusammenarbeit verfolgt. 
Gegründet wurde sie von nichtstaatlichen Organisationen 
aus aller Welt, darunter Organisationen, die sich für die 
Wirksamkeit von Entwicklungszusammenarbeit, gute 
Regierungsführung und Integrität sowie besseren Zugang 
zu Regierungsdaten einsetzen.

„Publish What You Fund“ stützt seine Arbeit auf 
vier Grundsätze. Alle öffentlichen und privaten 
Körperschaften, die in die Finanzierung und Bereitstellung 
von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit 
eingebunden sind, darunter Geber (staatlich oder 
privat), NROs und Auftragnehmer, sollten sich diesen 
unterwerfen:

•	 ODA-Daten sind proaktiv zu veröffentlichen –  
	 Organisationen müssen den Umfang, den Zeitpunkt  
	 und die Art ihrer Tätigkeit offenlegen.

•	 ODA-Daten müssen zeitnah, zugänglich und  
	 vergleichbar sein – die Daten müssen in einem  
	 zweckdienlichen Format vorliegen.

•	 Daten zu Prozessen der Entwicklungszusammenarbeit  
	 können von jedem angefordert und eingesehen  
	 werden – es muss gewährleistet sein, dass diese  
	 Daten jederzeit für jeden zugänglich sind.

•	 Das Recht des Zugangs zu Daten zur  
	 Entwicklungszusammenarbeit muss gestärkt werden  
	 – Organisationen müssen den Umstand, dass  
	 Menschen dieses Recht haben, aktiv kommunizieren.

Zusammen mit Tiri, UKAN, Accessinfo und ActionAid war 
ONE Mitglied der ersten Gruppe von Organisationen, von 
denen die Initiative am 1. September 2008 in Accra 
auf dem globalen CSO-Meeting zur Wirksamkeit von 
Entwicklungszusammenarbeit gegründet wurde.
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Lieferaufbindung und 
Beschaffung über lokale 
Ausschreibungen

Wie die Transparenz wirkt sich auch die Vorhersagbarkeit 
entscheidend darauf aus, in welchem Maß Empfängerländer 
mittel- bis langfristig budgetieren und planen können 
und letztlich in der Lage sind, ihre nationalen 
Entwicklungsstrategien wie geplant umzusetzen. 
Entwicklungsziele lassen sich nicht über Nacht erreichen. 
Geber- und Empfängerländer müssen diesen Prozess 
strategisch planen, um die Investitionen so gewinnbringend 
wie möglich einzusetzen. Dafür muss bekannt sein, wann und 
von wem Mittel fließen werden.

Für die Überwachung der Vorhersagbarkeit werden in diesem 
Bericht folgende Indikatoren verwendet:

•	 Abgleich der von den Gebern zur Auszahlung vorgesehenen 
	 ODA-Mittel mit den von den öffentlichen Haushalten der  
	 Partnerländer empfangenen Mittel

•	 Aus Sicht des Empfängers: der Anteil der Zusagen, die in 
	 dem Jahr, in dem sie zur Auszahlung vorgesehen waren,  
	 auch tatsächlich fließen. 

•	 Anteil der Zusagen von Gebern, die auf mehrjähriger 
	 Basis gemacht werden (drei Jahre und mehr).

Vorhersagbarkeit

Wenn Entwicklungszusammenarbeit in die Planungs- und 
Haushaltsmechanismen des Empfängerlandes eingebunden 
ist, kann sie nachhaltig zum Kapazitätsaufbau vor Ort 
beitragen und dafür sorgen, dass das Empfängerland seine 
ODA-Mittel selbst verwaltet. Gebermittel lassen sich so von 
den Institutionen des Entwicklungslandes, die sich für die 
Stärkung der Rechenschaftspflicht einsetzen, darunter die 
Zivilgesellschaft, besser prüfen. Der Aufbau paralleler Systeme 
durch Geber kann für die Behörden des Landes einen großen 
Verwaltungs- und Berichtserstattungsaufwand bedeuten. In 
stark von externer Finanzierung abhängigen Ländern bewirken 
parallele Systeme häufig unbeabsichtigt, dass das öffentliche 
Finanz- und Beschaffungswesen des Empfängerlandes 
untergraben wird. Geber müssen diesen Institutionen stärker 
vertrauen. Für die Beurteilung des Rückgriffs auf landeseigene 
Systeme werden in diesem Bericht folgende Indikatoren 
herangezogen:

•	 Anteil der ODA, die in die öffentlichen Haushalte 
	 des Empfängerlandes fließt, für den (i) die staatliche  
	 Finanzverwaltung und (ii) das lokale Beschaffungswesen  
	 des Empfängerlandes genutzt wird.

•	 Durchschnittliche Dauer bis zum Abschluss der vom Geber 
	 durchgeführten oder geforderten Ausschreibungsverfahren.

Nutzung landeseigener Systeme

Eine „Bindung“ der Mittel der Entwicklungszusammenarbeit 
(also das Erfordernis, die Mittel für den Erwerb von Waren 
und Dienstleistungen des Gebers oder einer eingeschränkten 
Zahl von Ländern zu verwenden) mindert den Wert der 
bereitgestellten Hilfe erheblich, lässt die Kosten vieler 
Waren und Dienstleistungen steigen und behindert den 
Wettbewerb.5 2001 kamen alle großen Geber überein, 
ihre ODA für Entwicklungsländer „ungebunden“ zu 
vergeben (Lieferaufbindung), schlossen dabei aber die 
Formen der Entwicklungszusammenarbeit aus, bei der 
die Wahrscheinlichkeit einer Bindung am größten ist: 
Lebensmittelhilfe und technische Zusammenarbeit. Mit 
der Unterzeichnung der Pariser Erklärung sagten die Geber 
eine stärkere Lieferaufbindung zu. Einige Länder haben 
diesbezüglich auch schon Fortschritte zu verzeichnen. Von 
den Abkommen sind bisher jedoch Lebensmittelhilfe und 
technische Zusammenarbeit ausgenommen. Zudem wurde 
kein quantitatives Ziel für die Lieferaufbindung festgelegt und 
der Accra Aktionsplan gibt dafür keinen zeitlichen Rahmen vor. 
Für die Beurteilung der Lieferaufbindung sowie des Rückgriffs 
auf lokale Ausschreibungen für die Beschaffung von Waren 
und Dienstleistungen werden in diesem Bericht folgende 
Indikatoren verwendet:

•	 Anteil der dem DAC gemeldeten bilateralen ODA, 
	 der als gebunden ausgewiesen ist (auch wenn dies  
	 Lebensmittelhilfe und technische Zusammenarbeit  
	 ausschließt)

•	 Anteil der ODA, der im Empfängerland im Rahmen lokaler 
	 Ausschreibungen vergeben wird (einschließlich technischer  
	 Zusammenarbeit und Lebensmittelhilfe).
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ANALYSE DER WIRKSAMKEIT VON ODA:  
ZUSAMMENFASSUNG FÜR DIE EINZELNEN LÄNDER

KANADA
Gemessen an den ONE-Kennziffern für die Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit belegte Kanada innerhalb der 
G7 im vergangenen Jahr gemeinsam mit Deutschland den 
zweiten Platz. Dies blieb unverändert, Kanada teilt sich diesen 
Platz jedoch nicht mehr mit Deutschland. Kanada schneidet 
insbesondere bei der Vorhersagbarkeit gut ab. Die Ergebnisse 
bei den anderen Kennziffern fallen aber insgesamt gemischt 
aus. Spürbare Verbesserungen bei der Wirksamkeit der 
kanadischen ODA zeigen sich in der erheblichen Ausweitung 
des Rückgriffs auf das öffentliche Finanzmanagement der 
Partnerländer. Zudem erhöhte Kanada den ungebundenen 
Anteil seiner bilateralen ODA in großem Umfang. Im September 
2008 verpflichtete sich Kanada, bis 2012–13 seine gesamte 
Entwicklungszusammenarbeit ungebunden bereitzustellen.6 
Diese Entscheidung ist besonders begrüßenswert, weil Kanada 
hinsichtlich der ungebundenen Entwicklungszusammenarbeit 
innerhalb der G7 gegenwärtig den drittletzten Platz belegt.

FRANKREICH
Im vergangenen Jahr belegte Frankreich innerhalb der G7 
hinsichtlich der in diesem Bericht herangezogenen Kennziffern 
für die Wirksamkeit von ODA gemeinsam mit Japan den 
vierten Platz. Dieses Jahr fällt Frankreich auf den fünften Platz 
zurück, weil andere G7-Länder größere Fortschritte gemacht 
haben. In den meisten Bereichen bewegt sich Frankreich 
weiterhin im Mittelfeld. Besonders verbesserungswürdig ist die 
Vorhersagbarkeit seiner ODA. Gegenüber dem vergangenen 
Jahr ist ein erheblicher Fortschritt zu verzeichnen, was die 
Übereinstimmung zwischen der von den Empfängerländern 
erwarteten ODA-Mittelflüsse und der tatsächlichen erfolgten 
Bereitstellung angeht. Bei der Transparenz belegt Frankreich 
jedoch weiterhin den vorletzten Platz, weil andere G7-Länder 
hier größere Fortschritte vorzuweisen haben. Hinsichtlich der 
zweiten Kennziffer für die Transparenz, also des prozentualen 
Anteils der ODA, die im Haushalt der Zielländer ausgewiesen 
wird, erreicht Frankreich innerhalb der G7 einen guten zweiten 
Platz. Frankreich benutzt zunehmend das lokale öffentliche 
Finanzmanagement der Partnerländer und rückt dadurch vom 
vorletzen Platz im letzten Jahr auf den vierten Platz in diesem 
Jahr vor. Auch bei der Nutzung der Beschaffungssysteme der 
Empfängerländer bewegt sich Frankreich innerhalb der G7 im 
Mittelfeld. Bezüglich der Lieferaufbindung belegt Frankreich 
innerhalb der G7 nach wie vor einen der mittleren Plätze. 
Zwischen dem ersten OECD-Prüfungsbericht und dem Bericht 
von 2008 nahm der Anteil der gebundenen ODA sogar noch 
zu. Als Land, das die EU-Ratspräsidentschaft inne hatte, 
spielte Frankreich eine äußerst positive Rolle auf dem Accra-
Gipfel zur Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit. Diese 
umfassenden Bemühungen zur Erhöhung der Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit schlugen sich in den eigenen 
Aktivitäten jedoch leider nicht nieder.

DEUTSCHLAND
Gemessen an den ONE-Kennziffern für die Wirksamkeit 
der Entwicklungszusammenarbeit belegte Deutschland im 
vergangenen Jahr gemeinsam mit Kanada den zweiten 
Platz unter den G7. Dieses Jahr rutscht Deutschland in 
der Gesamtwertung auf den vierten Platz innerhalb der G7 
ab, weil andere Länder im Vergleich zur Bundesrepublik 
größere Fortschritte gemacht haben bzw. Deutschland bei 
mehreren Indikatoren stagnierte oder an Boden verlor. Bei 
der Vorhersagbarkeit schnitt Deutschland im vergangenen 
Jahr gut ab. Dieses Jahr hat Deutschland an Boden verloren, 
was die Einhaltung der bestehenden Auszahlungszeitpläne 
betrifft. Hinsichtlich der Kennziffer für die Transparenz 
und Berichterstattung, die angibt, welcher Anteil der ODA 
in den Haushalten der Empfängerländer ausgewiesen 
wird, gab es keine Änderung. Hier belegt Deutschland 
innerhalb der G7 weiterhin Rang 5. Bezüglich des ersten 
Transparenzkriteriums, also der Übereinstimmung zwischen 
den Einnahmeschätzungen der Empfängerländer und den 
tatsächlichen Auszahlungen, sind spürbare Verbesserungen zu 
verzeichnen. Das gleiche gilt bei der Nutzung landeseigener 
Beschaffungssysteme, die erheblich ausgeweitet wurde. 
Wahrscheinlich ist dies weniger das Ergebnis großer 
Fortschritte in einigen der stark unterstützten Empfängerländer, 
sondern moderater Fortschritte in einer größeren Zahl von 
Ländern, die ODA-Mittel aus Deutschland erhalten. Hinsichtlich 
der Lieferbindung der bilateralen ODA und des Anteils an 
ODA-Mitteln, der über lokale Ausschreibungen ausgezahlt wird, 
bewegt sich Deutschland im Vergleich der G7-Länder weiterhin 
auf einem der mittleren Plätze. Deutschland ist das einzige 
G7-Land, das einen Operationsplan für die Umsetzung der 
„Accra Agenda for Action“ vorgelegt hat.

ITALIEN
Im vergangenen Jahr belegte Italien innerhalb der G7 
gemeinsam mit den USA den sechsten Platz, was die 
in diesem Bericht herangezogenen Kennziffern für die 
Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit angeht. 
Dieses Jahr fällt Italien auf den letzten Platz zurück. 
Besonders schlecht schneidet Italien bei den Indikatoren 
für die Vorhersagbarkeit ab. Die Zusammenarbeit mit 
Systemen in den Empfängerländern ging zurück, und der 
Anteil der gebundenen ODA stieg. Der Anteil der ODA, die 
ihrem Charakter nach ungebunden ist (wie beispielsweise 
Schuldenerlass) sank 2008 deutlich. Der Anteil der 
sonstigen bilateralen ODA hingegen, die gebunden ist, ging 
nur marginal zurück. Dies erklärt den starken Anstieg der 
Lieferbindung italienischer Entwicklungszusammenarbeit 
2008. Italien muss sich dieses Problems annehmen und 
den absoluten Umfang der gebundenen ODA reduzieren. 
Wenn Italien Rechenschaftspflicht und Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit zum Gegenstand der Debatten 
auf dem G8-Gipfel im Juli machen will, muss es zunächst an 
der Erhöhung der Wirksamkeit der eigenen ODA arbeiten.
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JAPAN
Gemessen an den ONE-Kennziffern für die Wirksamkeit der 
ODA belegte Japan im vergangenen Jahr gemeinsam mit 
Frankreich innerhalb der G7 den vierten Platz. Dieses Jahr 
verbesserte sich die Gesamtplatzierung des Landes innerhalb 
der G7 leicht. In Bezug auf die kurzfristige Vorhersagbarkeit 
seiner Entwicklungszusammenarbeit und den Rückgriff auf 
Systeme in Empfängerländern konnte sich Japan verbessern, 
auch wenn sich die eigenen Ausschreibungsverfahren länger 
als bei allen anderen Gebern mit Ausnahme Italiens hinziehen 
(fast sieben Monate). Japans Platzierungen bei den Kennziffern 
für Transparenz und Berichterstattung bleiben unverändert. Die 
Nutzung der Systeme in den Empfängerländern – insbesondere 
der Beschaffungssysteme – wurde jedoch erheblich 
ausgeweitet. Das gilt auch für die Nutzung des öffentlichen 
Finanzmanagements des jeweiligen Landes. Bezüglich der 
Lieferaufbindung hält Japan den zweiten Platz. Hinsichtlich 
des Anteils der ODA, die im Rahmen lokaler Ausschreibungen 
ausgeschüttet wird, liegt Japan allerdings auf dem letzten Platz.

GROSSBRITANNIEN
Wie im vergangenen Jahr nimmt Großbritannien 
innerhalb der G7 hinsichtlich der in diesem Bericht 
herangezogenen Kennziffern für die Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit die führende Position ein. 
Auch bei den folgenden ausgewählten Parametern liegt 
Großbritannien an der Spitze: Zusammenarbeit mit Systemen 
im Empfängerland, Vorhersagbarkeit, Lieferaufbindung und 
Anteil der ODA, der über lokale Ausschreibungen vergeben 
wird. Auch bei dem zweiten Kriterium für Transparenz und 
Berichterstattung, also dem Anteil der ODA, die im Haushalt 
der Zielländer ausgewiesen wird, ist Großbritannien führend. 
Großbritannien gibt nur für 80 Prozent seiner ODA den Status 
der Lieferbindung an. Hier muss das Land nachbessern und 
die Meldequote erhöhen.

USA
Gemessen an den ONE-Kennziffern für die Wirksamkeit der 
ODA belegten die USA im vergangenen Jahr gemeinsam 
mit Italien den sechsten Platz innerhalb der G7. Dieses 
Jahr belegen die USA bei der Auswertung der in diesem 
Bericht herangezogenen Kennziffern unter den G7-Ländern 
den vorletzten Platz. Die Nutzung des lokalen öffentlichen 
Finanzmanagements wurde stark eingeschränkt. Was die 
Übereinstimmung der von den Empfängerländern erwarteten 
ODA-Mittelflüsse mit der tatsächlichen Bereitstellung angeht, 
liegen die USA innerhalb der G7 jedoch weiterhin auf dem 
ersten Platz. Erstmalig nach langer Zeit legten die USA 
Zahlen zur Lieferbindung vor. Dies ist ein begrüßenswerter 
Schritt in Richtung höherer Transparenz, auch wenn dies 
offenkundig macht, dass die USA im Vergleich zu anderen 
Gebern einen hohen Anteil ihrer ODA gebunden vergeben. Die 
neue Regierung sollte sich dieses Problems annehmen und 
die US-Entwicklungszusammenarbeit so reformieren, dass 
Investitionen in Entwicklung und humanitäre Hilfe maximale 
Wirkung entfalten. Der dem Repräsentantenhaus am 28. April 
2009 von Howard Berman (Demokraten, Kalifornien) und Mark 
Kirk (Republikaner, Illinois) vorgelegte „Foreign Assistance 
Reform Act“ bildet den ersten Schritt hin zur Entwicklung einer 
nationalen Strategie für Entwicklungszusammenarbeit und hin 
zu einer effektiveren US-Entwicklungszusammenarbeit.
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1 Trotz sinkender Prognosen für das Nationaleinkommen bekräftigte 
Großbritannien seinen Willen zur Erfüllung seiner ODA-Pläne. Ihnen zufolge 
wird Großbritannien voraussichtlich im Haushaltsjahr 2010/11 einen ODA-
Anteil von 0,62% am BNE erreichen (statt wie ursprünglich geplant 0,56%). 
Damit hält das Land stabil Kurs auf die für 2013 geplanten 0,7%.

2 Weitere Informationen zum Konzept der intelligenten Hilfe finden Sie unter 
www.one.org/smartaid.

3 Zum Zeitpunkt der Drucklegung dieses Berichts hatten WHO und UNAIDS 
noch keine neuen Behandlungszahlen für Sub-Sahara-Afrika veröffentlicht. 
Den verfügbaren Zahlen zufolge befanden sich bis Ende 2008 weltweit 
4 Millionen Menschen in einer Aids-Behandlung. ONE hat diesen Wert 
gestützt auf die Zahlen von 2007 und Anfang 2008 hochgerechnet und so 
ermittelt, dass circa 75% der Menschen, die sich weltweit in Behandlung 
befinden, in Afrika leben.

4 Welthandelsorganisation. 2008. „International Trade Statistics 2008“. 
Tabelle 1.4.

5 Ermittelt auf Basis der Angaben im Statistikjahrbuch der IWF 
Abteilung für Handel (2007). Dort wird davon ausgegangen,  
dass das weltweite Gesamthandelsaufkommen auch nach  
den Zuwächsen in Afrika konstant bleibt.

6 Weltbank/IWF. „List of LIC DSAs for PRGF-Eligible Countries, 
Last update: January 16, 2009“. Ein Land befindet sich in einer 
Überschuldungssituation, wenn es seine Schulden nicht ohne Rückgriff 
auf außerordentliche Zuwendungen (z. B. einen Schuldenerlass) bzw. 
eine umfangreiche Berichtigung in der Einnahmen- und Ausgabenbilanz 
bedienen kann. Das Risiko wird von der Weltbank und dem IWF auf 
der Basis sogenannter indikativer Auslandsverschuldungsindikatoren 
(„Indicative External Debt Burden Indicators“) ermittelt.

7 Die Summe der Beiträge der G7 für die erforderliche Erhöhung in 2009 
entspricht nicht der Summe der Beiträge der einzelnen G7-Geber. Das liegt 
daran, dass die 2008 von Kanada und Japan bereitgestellte ODA über den 
Zielvorgaben der Länder von 2009 lag (um zusammen $673 Millionen). 
Daher fällt der insgesamt von der G7 benötigte Betrag geringer aus.

8 Diese Zusage machte Kanada im September 2008 im Anschluss an 
die im April 2008 gemachte Zusage, 100% der Lebensmittelhilfe von der 
Bindung zu befreien. Canadian International Development Agency. 2008. 
„Canada Fully Unties its Development Aid“. http://www.acdi-cida.gc.ca/
CIDAWEB/acdicida.nsf/En/NAT-9583229-GQC

9 UNAIDS. 2008. „UNAIDS World AIDS Day Report – AIDS Outlook 2009“. 
Joint United Nations Programme on HIV/AIDS. Genf; WHO. 2009.  
„Global Tuberculosis Control – Epidemiology, Strategy, Financing“.  
WHO: Genf; Roll Back Malaria. 2008 „Global Malaria Action Plan“. Kapitel 
1.3. Roll Back Malaria. Genf; United Nations Children’s Fund (UNICEF). 
2008. „State of the World’s Children 2009: Maternal and Newborn 
Health“. UNICEF: New York.

10 Global Polio Eradication Initiative. April 2009 Monthly Situation Report. 
http//www.polioeradication.org/content/general/current_monthly_sitrep.asp. 
Abgerufen am 1. Mai 2009.
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1 http://www.g-8.de/nn_93938/Content/DE/Artikel/G8Gipfel/2007-06-08-
meldung-bk-afrika-arbeitssitzung.htmlml

2 http://www.bundesregierung.de/nn_1498/Content/DE/
Rede/2009/03/2009-03-28-50-jahre-kindernotdienst-merkel.html

3 Schätzung von ONE (siehe Anmerkung 6 und Kapitel zur Methodik).

4 Regierungserklärung vom 29. Januar 2009, abgegeben von 
Bundesministerin Heidemarie Wieczorek-Zeul vor dem deutschen 
Bundestag.

5 Nachstehend wird erläutert, wie ONE zu dieser groben Prognose kam. 
Der Bundeshaushalt für das Haushaltsjahr 2009 sieht eine Erhöhung 
der Ausgaben um €944 Millionen vor. Einen Teil dieser Erhöhung will 
die Bundesregierung dafür verwenden, weitere Gelder zu hebeln. Dazu 
wurde die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) aufgefordert, über die 
Finanzmärkte Mittel zu beschaffen. €100 Millionen aus dem zweiten 
Konjunkturpaket sollen für die Finanzierung eines Darlehensumfangs von 
€500 Millionen genutzt werden. Diesen Betrag wird die KfW über den 
Finanzmarkt beschaffen. Dies könnte sich in einer Erhöhung der ODA 
von €500 Millionen ($721 Millionen) niederschlagen. Analog dazu plant 
Deutschland, €250 Millionen ($361 Millionen) für die Finanzierung eines 
Darlehensumfangs von €500 Millionen für den Climate Investment Fund 

DEUTSCHLAND

1 Kommuniqué des G8-Gipfels, Paragraph 32. Gleneagles, July 2005.

2 OECD, Development Assistance Committee Working Party on Aid 
Effectiveness.2008. „Better Aid: 2008 Survey on Monitoring the Paris 
Declaration – Making Aid More Effective by 2010”, OECD, Paris. S.23.

3 Die Erhebung wurde im Rahmen der „Working Party on Aid Effectiveness“ 
des Entwicklungshilfeausschusses (DAC) der OECD durchgeführt 
und basiert auf der Arbeit des „Joint Venture on Monitoring the Paris 
Declaration“.

4 Die Kennziffern, die ONE verwendet um die Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit zu beurteilen, basieren auf Daten der 
„Working Party on Aid Effectiveness“ des Entwicklungshilfeausschusses 
(DAC) der OECD sowie auf Daten, die „Debt Relief International“ im 
Rahmen seines Programms zum Kapazitätsaufbau in Partnerländern 
(Capacity Building Project, CBP) erhebt. Für die OECD-Zahlen bieten die 
Monitoring-Berichte aus den Jahren 2006 sowie 2008 Vergleichsdaten. 
Der Monitoring-Bericht 2006 umfasste 33 Entwicklungsländer und 
der Monitoring-Bericht 2008 umfasste 55 Entwicklungsländer. Diese 
liegen nicht ausschließlich in Afrika. Alle in diesem Bericht verwendeten 
prozentualen Änderungen und Rangfolgen beziehen sich auf die 33 
Länder, die in beide Erhebungen eingebunden waren. Dadurch werden 
die Werte vergleichbar. Die Aussagekraft der Daten hat trotzdem auch 
einige Schwächen, da die Werte teilweise Eigeneinschätzungen der Geber 
umfassen. Alle Zahlen haben eine große Fehlertoleranz. Trotzdem zeigen 
sie die Qualitätsunterschiede zwischen den G7-Gebern in Bezug auf die Art, 
wie Entwicklungszusammenarbeit umgesetzt wird.

5 Vereinte Nationen, „Human Development Report: International 
Cooperation at a Crossroads: Aid, Trade, and Security in an Unequal 
World”. New York, 2005 United Nations, S.102.

6 Diese Zusage machte Kanada im September 2008 im Anschluss an 
die im April 2008 gemachte Zusage, 100% der Lebensmittelhilfe von der 
Bindung zu befreien. Canadian International Development Agency. 2008. 
„Canada Fully Unties its Development Aid“. http://www.acdi-cida.gc.ca/
CIDAWEB/acdicida.nsf/En/NAT-9583229-GQC

wirksamkeit

zu nutzen. Weil voraussichtlich nur etwa 50% dieser zusätzlichen €1 
Milliarde schon 2009 ausgeschüttet werden, würde dies einen Anstieg der 
deutschen ODA um zusätzliche €500 Millionen bedeuten. Andererseits 
werden die Mittel, die für die oben erwähnten Zinszuschüsse eingesetzt 
werden (€100 Millionen und €250 Millionen) nicht als ODA gerechnet 
und müssen daher abgezogen werden. Daraus ergibt sich für 2009 ein 
Nettozuwachs von €150 Millionen auf €1,094 Mrd.. Die kalkulatorischen 
Studienplatzkosten sind in dieser Rechnung eine unbekannte Variable. Sie 
werden als konstant veranschlagt. 

6 Der Haushalt für 2009 des Bundesministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) wurde um €679 Millionen ($979 
Millionen) aufgestockt. €677 Millionen ($976 Millionen) davon sind ODA-
relevant. Die ODA-relevanten Haushaltsposten der anderen Ministerien 
wuchsen im Jahr 2009 um €167 Millionen ($241 Millionen). Darüber 
hinaus werden im Rahmen des zweiten deutschen Konjunkturpakets 
weitere €100 Millionen ($144 Millionen) an öffentlichen Geldern für 
Infrastrukturprojekte in Entwicklungsländern zur Verfügung gestellt. Zwei 
Drittel der Haushaltserhöhung für das Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) sind für die afrikanischen Länder 
südlich der Sahara vorgesehen. Wird dies realisiert, hieße das einen 
Zuwachs von €451 Millionen ($651 Millionen) für die Region. Es lässt sich 
schwer abschätzen, welcher Teil der verbleibenden €417 Millionen ($601 
Millionen) nach Afrika südlich der Sahara fließt. Diese Mittel sind zum 
Großteil für über das Auswärtige Amt laufende humanitäre Hilfsmaßnahmen 
(keine reguläre Ausgabenplanung) oder für multilaterale Einrichtungen 
vorgesehen, die gerade neu gegründet wurden bzw. aufgrund der globalen 
Finanz- und Wirtschaftskrise aktuell einen Strategiewechsel vornehmen. 
Vorsichtig geschätzt sind es 10% – circa €42 Millionen ($61 Millionen). 
Zusammen mit der Aufstockung des regulären BMZ-Haushalts hieße dies 
einen Zuwachs von €493 Millionen ($711 Millionen) für die Region.

7 Diese Zahl schließt $2,673 Mrd. an vorläufigen Zusagen bis 2044 und 
$1,036 Mrd. an freihändig auszahlbaren Zusagen ein.

8 Die Zahlen stammen direkt vom BMZ. 5. Mai 2009.

9 Der ursprüngliche Beitrag war in Euro angegeben. Aufgrund der 
Schwankungen des Wechselkurses im Jahresverlauf wurden für die 
Berechnung des Dollarwertes unterschiedliche Wechselkurse herangezogen.

10 Echte Konzessionalität würde statt des gegenwärtigen Kriteriums eines 
Diskontsatzes von 10% bei einem Zuschusselement von 25% einen an den 
Marktzins ( z.B. EBOR) gekoppelten Diskontsatz bedeuten.
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ONE ist eine Lobby- und 
Kampagnenorganisation. Weltweit unterstützen 
über zwei Millionen Menschen aller 
Gesellschaftsbereiche und Glaubensrichtungen 
ONE mit ihrem Namen im Kampf gegen 
extreme Armut und vermeidbare Krankheiten 
mit einem Schwerpunkt auf Afrika.

ONE bemüht sich um Veränderung durch 
Überzeugungsarbeit, indem wir die Fakten 
sprechen lassen – darüber was funktioniert 
und was nicht funktioniert. Wir messen 
die politisch Verantwortlichen an ihren 
Versprechen gegenüber den Ärmsten der 
Welt und drängen darauf, dass sie eine noch 
bessere Politik machen, effektivere Hilfe 
leisten und Handelsreformen vorantreiben. 
Wir arbeiten auch mit den Verantwortlichen 
in den Entwicklungsländern, um Fortschritte 
bei Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und 
Transparenz zu befördern, damit geleistete  
Hilfe optimal wirken kann.

Wir arbeiten eng mit Entwicklungsexperten, 
Aktivisten und anderen Persönlichkeiten in 
Afrika und anderen Teilen der Welt zusammen, 
um öffentliche Unterstützung für nachweislich 
wirksame Methoden zur Bekämpfung extremer 
Armut und vermeidbarer Krankheiten in den 
ärmsten Ländern der Welt zu mobilisieren.

Wir glauben, dass der Kampf gegen extreme 
Armut keine Frage von Mitleid sondern  
von Gerechtigkeit und Teilhabe ist.

Mehr Informationen finden Sie unter

ONE 
Reinhardtstraße 47 
10117 Berlin 
Deutschland

ONE 
1400 Eye St, NW 
Suite 600 
Washington, D.C. 20005 
USA

ONE 
151 Wardour Street 
London 
W1F 8WE 
United Kingdom

ONE 
3 Kikuyu Close, 
Off Nairobi Street 
Wuse 2, Abuja, F.C.T. 
Nigeria

Kontaktinformationen

WWW.ONE.ORG


